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Die katholiſchen Arbeiter und das

Zentrum.
Jn der jüngſten Nummer der Neuen Zeit ſchreibt Ge-

noſſe Hue:
Der 16. Juni 1903 hat neben anderen Legenden auch die

erſ der „Umſturzſicherheit“ der katholiſchen Bevölkerung
erſtört.

Vor wie nach den Wahlen behauptet die Zentrumspreſſe, der
Zentrumsturm ſtehe „unerſchüttert“, es habe ſich wieder die
katholiſche Kirche als das „einzig feſte Bollwerk gegen
den ſozialdemokratiſchen Anſturm bewährt“.

Aber wie ſteht's mit dem Zentrumsturm in München?
Dieſe Stadt hatte bei der letzten Volkszählung 492 527 katho-
liſche und nur 72 988 evangeliſche Einwohner, wird aber durch
zwei Sozialdemokraten im Reichstag vertreten. Oder
wie ſteht es mit Mainz, wo die Bevölkerung zu zwei Dritteln
katholiſch iſt

Jndes, Großſtädte mögen eine Ausnahme bilden. Möglich,
daß dort die Kraft der „Kirche“ ſchon verſagt. Betrachten wir
jedoch die Wahlergebniſſe in den induſtriellen rheiniſch-
weſtfäliſchen Kreiſen.

Hier haben wir vor allen Dingen zu beachten, daß zumal
im Ruhrgebiet das Zentrum äußerlich ganz anders auftritt
wie in Süddeutſchland oder Schleſien. Ueberall verſteht es
zwar der Klerus, die Religion zur Magd ſeiner Parteipolitik
herabzuwürdigen nirgends verſagt dies konſequent, bis zur
Vernichtung des Familienfriedens, angewendete Mittel gänzlich.
Nur der Grad der Wirkſamkeit iſt verſchieden. Aber die Formen
der Agitation wechſeln.

Am Niederrhein und im Ruhrgebiet nimmt die Zentrums-
agitation auf die ſozialpolitiſchen Bedürfniſſe der Arbeiter
maſſe Bedacht. Verkürzung der Arbeitszeit, gerechter Lohn,
beſſere Verſicherung, ſchärferer Lebensſchutz, freies Vereins und
Verſammlungsrecht uſw.: mit dieſen Forderungen tritt der
Zentrumsagitator hier vor die Arbeiterwähler. Jn den Flug-
blättern wird das „herzloſe Kapital gebrandmarkt, in den
Reden kommen die liberalen Ausbeuter“ übel weg. Jn Weſt-
deutſchland wirken auch die Traditionen der Ketteler-Mou-
fangſchen Zeit fort; noch leben Tauſende alter „Chriſtlich-
ſozialer“, die den Reden der radikalen Kapläne Kronenberg,
Lauf und Genoſſen gelauſcht; und die ſchonten das liberale
Mancheſtertum nicht.

Jn Verbindung mit den kirchlichen Propagandamitteln mußte
dieſe ſozialpolitiſche Agitation dem Zentaum die katholiſchen
Proletarier zutreiben. Wenn auch der Zentrumsagitator unter
den Bauern loswetterte gegen die „hohen Löhne in den Städten,“
wenn auch in Schleſien das Zentrum notoriſche Feinde des
Arbeiterſchutzes auf den Schild erhob, was ſchadete das „Das
Zentrum iſt eine Volkspartei, es umfaßt alle Klaſſen des
Volkes,“ hieß die Ausrede. Obendrein ſorgte man auch dafür,
daß die Getreuen nur unbeſtimmt erfuhren, wie die „Arbeiter-
partei Zentrum“ in anderen Landesteilen direkt gegen das
Arbeiterprogramm handelte die eigene Preſſe verdunkelte oder
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und die Mansfelder Kreiſe.

ſchwieg ſich aus, „ſchlechte Blätter“ verbot die Geiſtlichkeit zu
leſen. Aber die Zeiten änderten ſich!

Mit der Entwicklung des Zentrums aus einer verfolgten zu
einer regierenden Partei ging einher das Nachlaſſen der
ſozial politiſchen und die Verſtärkung der kirch-
lichen Propaganda. Man könnte demgegenüber verweiſen
auf die doch gerade im letzten Jahrzehnt entſtandenen Zen-
trumsgewerkſchaften als eines Beweiſes für die erhöhte Ar-
beiterfürſorge des Zentrums. Aber gerade die durch dieſe
Scheingewerkſchaften geförderte Zerſplitterung der Lohnarbeiter,
deren Nützlichkeit für das Kapital oft genug von den Fabri-
kanten ſchmunzelnd zugegeben wird, gerade dieſe Lähmung der
Arbeiterkraft iſt charakteriſtiſch für die Arbeiterfeindlichkeit der
klerikalen „Sozialpolitik“. Wer im rheiniſch- weſtfäliſchen Jn-
duſtriegebiet lebt und die heutige Klerikerpreſſe mit der vor
fünfzehn, zwanzig Jahren vergleicht, dem wird der koloſſale
Umſchwung ihrer Arbeiterpolitik deutlich oſfenbar. Damals
wurden die Kaplansblätter von den Jnduſtriellen verfolgt, den
Arbeitern ver bot man das Leſen der Zentrumsorgane wegen
ihrer „ſchamloſen Hetze“ heute wird die Zentrumspreſſe von
den Behörden und Unternehmern gefördert. Kein notoriſches
Fabrikantenblatt kann gründlicher das ſoziale Unrecht zum
heiligſten Rechte umfälſchen wie diejenigen Organe, deren Leklüre
der Unternehmer einſtens wegen ihrer „Hetzerei gegen den Ar-
beitgeber“ unterſagte. Mit um ſo mehr Nachdruck wird jetzt nach
dem Grundſatz geſchrieben „Dem Volke muß die Religion
erhalten bleiben.“

Nach der Volkszählung 1900 ſtellten ſich die konfeſſionellen
Verhältniſſe im eigentlichen Ruhrgebiet wie folgt. Es hatten
Einwohner die Wahlkreiſe:

Katholiſche Evangeliſche
Dortmund 173 200 228 865Böchum 256 967 303 163
Eſſen 244 389 154 283Duisburg 197 538 187 652

Zuſammen 872 034 873 963
Und gerade in jenen Kreiſen iſt die ſozialdemokratiſche Flut

am gewaltigſten angeſchwollen, wo die Katholiken in der
Mehrheit ſind, Eſſen und Duisburg! Hier iſt unſere
Stimmenzahl ſeit 1890 um das Sieben- bis Achtfache ge-
ſtiegen. Wo bleibt da die Umſturzſicherheit des katholiſchen
Staatsbürgers

Einfach verblüffend wirkte aber folgende Tatſache: Jm
Kreiſe Bochum iſt der ſüdliche Teil (Witten, Hattingen) ſtärker
evangeliſch, der Norden (Gelſenkirchen, Herne) überwiegend
katholiſch. Beeinſlußt von früheren Erfahrungen ſetzten
wir unſere größten Hoffnungen auf den evangeliſcheu
Süden und wurden enttäuſcht! Wohl wählte der Hattingen-
Wittener Bezirk gut, aber bedeutend beſſer ſchnitten
wir ab in den alten ultramontanen Hochburgen
Wattenſcheid, Gelſenkirchen, Herne, Eikel-Wanne.
Gerade hier liegen Wahlbezirke, wo unſere Stimmenziffern um 100
bis 300 Prozent ſtiegen. Und in der Stichwahl haben uns
gerade die überwiegend katholiſchen Ortſchaften den Sieg ver-
ſchafft, der durch das Verſagen des evangeliſchen Südens ſehr
r r
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Mutter mit einem ſchmerzvollen Lächeln.aTeile vikingert.

Roman aus der Zeit der ruſſiſchen Leibeigenſchaft.
Von Wilhelm Braunsdorf.

Seitdem ging Wera wie in einem Nebel. Jhr Gemüt be-
fand ſich in einem Rauſch Unglück und Qual, Erbitterung
und ohnmächtiger Haß waren unvermittelt über ſie hergefallen
und hatten ſie völlig aus der gewohnten Bahn ihres Fühlens
und Denkens geriſſen und jetzt mitten in dieſem Aufruhr
ihres Gemütes tauchte das Empfinden einer ſtarken Sehnſucht
auf, ſo daß es in der Seele des armen Mädchens wahrhaft
kochte und brauſte. Die unverträglichſten Elemente wollten ſich
verbinden, wollten bald in Verzweiſlung und Zorn ganz aufs-
gehen, bald ganz in berauſchender Seligkeit, bald ſchieden ſie
ich wieder, um gleich darauf wieder in einander zu ſtürmen.

Scheinbar ruhig und in ſich gekehrt, wie geiſtesabweſend,
hockte Wera auf der rohen Bohlenbank.

Neben ihr ſtand ein kleiner Binſenkorb, und darin lag in
Heu und grobem Linnen das junge Menſchenkind, das ruhigunund friedlich atmete.

Mit einem ſchmerzvollen Lächeln beugte ſich die junge Mut-
ter darüber, lauſchte auf die gleichmäßigen Atemzüge und küßte
es; und das junge Geſchöpf lächelte auch im Traum, und
erbebte unter den Küſſen.

Der alte Piratow ſchlürfte eine dünne Mehlſuppe, die er
ſich ſelbſt bereitet, und aß ein Stück trockenen, groben Bro-
tes dazu.

Da rührte ſich das Kleine in ſeinem Korb. Ein Stimm-chen weckte Wera aus ihrer Verſunkenheit, ein Stimmchen noch
jalb im Schlaf, ſo leiſe quäkend, ſo weich wie zarte Früh-
lingstöne. Sie neigte ſich wieder über den Korb und ſah in
blinzelnde Augen. Zwei winzige Fäuſtchen ſtreckten ſich empor
und wieder begannen die hilfloſen, jämmerlichen Töne.

Wera nahm den kleinen Kerl aus dem Korbe und hielt ihn
an ſich gedrückt wie einen Vogel und ſchmiegte ihre Lippen
an das weiche Köpfchen, in dem das Leben ſchnell und
warm pulſierte.

Wieder lag der Kleine in ſeinem Korbe und ſchlummerte.
Wera breitete ein Tuch darüber, nahm die kleine Bürde auf
und verließ die Hütte.

Jn der heißen Luft ſummten honigbeladene Bienen, und
überall, aus allen Furchen, tönte das metalliſch ſcharfe zirr!
zirr! der Heimchen. Aus den Fluren ſtieg der eigentümliche
kräftige Geruch des Getreides auf. Goldig und das Auge
blendend ſtand der Roggen und der Weizen.

Ueberall ſchimmerten die weißen Kopftücher und breitran-
digen Hüte, wie hellere Flecken auf blaßgelbem Grunde. Da
ſchafften in der heißen Glut die Leibeigenen alt und jung.
Sie heimſten die reiche Frucht ihres Fleißes und ſauren
Schweißes ein nicht für ſich, denn ſie hatten kaum grobes,
hartes Kleiebrot zu eſſen.

Als ſie noch den Grafen Baranow
da war dies

ihren Herrn nannten,
freilich anders geweſen, da hatten ſie Brot und
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J R t m tFol 9aues geändert und der Wohlſtand war zum Teufel ge
gangen.

Nicht wie damals tönten frohe Erntelieder über das Feld:
Vieh auf den Weiden wollte die ſtille Trauer nicht

durch das kling, klting! ihrer Glöckchen unterbrechen; es lag
träge im Schatten der Büſche. Die Ruhe des Friedhofes
ſchien auf den Fluren und auf Menſchen zu laſten.

Keine Senſe blitzte. Männer und Weiber rutſchten auf den
Knieen und ſchnitten die Halme mit langen Sicheln nieder.
Sie mußten hart arbeiten im glühenden Sonnenbrand. Der
Schweiß rann in Strömen nieder und das Hemd klebte am
Leibe, naß zum Auswinden. Die nackten, braungebrannten
Beine waren von den Stoppeln zerkratzt und zerſtochen.

Weit, bis in den Wald hin, dehnte ſich das Domänenfeld.
Dort arbeitete eine Schar junger Mädchen im Frondienſt und
unter ihren fleißigen Händen erſtand Garbe um Garbe. Sie
durften erſt recht nicht ruhen, nicht raſten, ja, ſie wagten
nicht einmal aufzublicken. Nur dann und wann, ſcheu und
verſtohlen, ließ eine der Armen, von der Arbeit und Hitze er-
ſchöpft, einen kurzen Moment die Hand mit der Sichel ruhen

v 2 9ſelbſt das

die junge
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und ſtarrte mit brennenden Augen wie traumverloren in den
blendenden Sonnenftimmer.
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in Frage geſtellt war. Nach ſolchen Erfahrungen wird man
wohl bald den Proteſtantismus als Bollwerk gegen den Sozia
lismus preiſen hören!

Das Zentrum verfügt über eine ſtraffe Organiſation und
ein im Wählerfang wohlerfahrenes Heer geiſtlicher Agitatoren,
die wahrheitswidrig einen „neuen Kulturkampf“ an die Wand
malten. Unſere mißlichen Arbeiterverhältniſſe boten den kleri
kalen Rednern wuchtiges Angriffsmaterial gegen das „herzloſe
Kapital“, den „alles ausbeutenden Liberalismus“. Von der
dunklen Folie der Scharſmacherei der rheiniſch weſtfäliſchen
Jnduſtriebarone hob ſich die ſozialpolitiſche Tätigkeit des Zen-
trums immerhin noch heller ab; das wurde in der Agitation
natürlich ausgenützt. Dazu noch die Bearbeitung der Maſſen
in der Kirche, im Beichtſtuhl, in den unzähligen Kongregationen!
Aus M.-Gladbach flatterten Hunderttauſende Schmutzblätter
über das Revier, jedes Blatt berechnet auf die Aufſtachelung
der niedrigſten Jnſtinkte.

Nicht überflüſſig iſt es zu ſagen, daß, wenn irgendwo, dann
im Ruhrgebiet die ſozialdemokratiſche Agitation prinzipiell
betrieben wurde! Nirgends iſt ja auch leichter die Notwendig
keit der Vergeſellſchaftung aller Produktions mittel
nachzuweiſen wie im rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtriebecken, wo
die Konzentration der Kapitalien rieſig fortgeſchritten und die
Abhängigkeit der ganzen Bevölkerungsmaſſe von einer geringen
Zahl Geldfürſten einem jeden fühlbar iſt. Das „Teilen“ hat
für die Proletarierheere alle Schrecken verloren, der „Jnter-
nationalität der vaterlandsloſen Sozialdemokratie“ können wir
prompt die wirklich vorhandene vaterlandsfeindliche Wirtſchaft
der Unternehmerſyndikate gegenüberſtellen.

Die ſozialdemokratiſche Agitation hielt ſich auch ſtreng an
den Programmſatz: Religion iſt Privatſache!l“ Was die
Auch Chriſten am meiſten ärgerte, war unſere korrekte Haltunggegenüber den religiöſen Anſganuggen der Wähler. Die vor
Jahrzehnten im Ruhrbecken gemachten prinzipiellen und takti
ſchen Fehler bei der ſozialdemokratiſchen Agitation ſind ſo gut
wie ganz abgelegt. Wo Vecſtöße in dieſer Hinſicht vorkamen,
waren es bezeichnenderweiſe ſolche Parteigenoſſen, die orthodox
katholiſch erzogen waren. Der geiſtliche Einfluß rettet „Thron
und Altar“ nicht, wohl aber vermag er die ſeiner Obhut An
vertrauten mit unerbittlichem Haſſe wider den Gegner zu be
ſeelen, denn Toleranz iſt der Kleriſei aller Farben fremd. Der
zum Haſſe Erzogene iſt dann ſpäter der grimmigſte Feind
ſeiner ehemaligen Erzieher. Die polniſche „Rebellion“ gegen
das Zentrum in Oberſchleſien und Weſtfalen würde nicht eine
ſolche wilde Heftigkeit angenommen haben, hätten die ultra
montan-klerikalen Polenerzieher dem Volke Achtung vor der
Geſinnung des Mitmenſchen beigebracht. Wir erleben es faſt
täglich, daß vom Zentrum zur Sozialdemokratie übertretende
Arbeiter ſich nicht mäßigen können in ihrer Wut gegen den
Klerus. In der Regel ſind katholiſch erzogene Parteigenoſſen
unſere ungeſtümſten Draufgänger, ſie entwickeln einen uner-
müdlichen Eifer in der Agitation unter ihren Glaubensgenoſſen.

So weit die Jnduſtrie im Ruhrgebiet vordrang, lichteten ſich
die Zentrumsſcharen. Jm noch in der Entwicklung begriffenen
Revier Reblinghauſen-Borken ſtiegen unſere Stimmen von 2000

Ein Mann ging hin und her. Seinen ſcharfen Augen ent
ging nichts. Er war überall, ſchimpfte, fluchte und tobte und
trieb zu unabläſſiger Arbeit an. Jn der Hand ſchwang er
drohend und gebietend die Knute aus ſtarken, geknoteten Rie-
men.

Allmählich ſchien die Sonne wie aus einem Schleier her-
vor. Die Luft wurde immer ſchwüler, erſtickend. An dem
nebligen Himmel wogten im Süden und Weſten leichte, von
der Sonne verſilberte Wölkchen, die dahinfloſſen und allmäh-
lich in einander verſchwammen, während in der Nordſeite
immer dichtere und dunklere Wolken ſich zuſammenballten. Ein
Windſtoß fuhr mit Sauſen über die Felder hin, daß es jäh
aufrauſchte in dem Aehrenwalde. Aus der Ferne drang ein
dumpfer Widerhall des rollenden Donners, wie wenn jemand
Steine vom Himmel auf die Erde ſchütten würde. Es ſchien,
als zitterte der Boden.
Das heranziehende Gewitter erfüllte die Geſchöpfe mit Ent-
ſetzen. Das Vieh floh von den Weiden und das Hühnervolt
drängte ſich mit ängſtlichem Gackern in die Hütten.

„Das wird ein böſes Wetter werden,“ ſeufzte ein junges
Mädchen an der Seite Weras und wiſchte ſich den ſtrömen-
den Schweiß aus dem glühenden Geſicht.

Wera ſah erſchrocken auf. Nun warf ſie die Sichel hin und
eilte zu einem Gebüſch am nahen Rain. Dort, unter dem
ſchattig-kühlen Blätterwerk der Büſche und hohen Stauden
hatte ſie den Korb mit ihrem Kinde geborgen, daß kein heißer
Lichtſtrahl es berühren ſollte.

Es ſchlummerte ſanft.
Wera hüllte es feſter in die Linnen, baute aus Zweigen

eine Art Dach darüber und breitete doppelte Lagen von Tü-
chern darauf. Dann ſchob ſie den Korb tiefer in das ſchützende
Dickicht hinein.

Noch war ſie ganz mit dieſen mütterlichen Sorgen beſchäf-
tigt, als die rohe, rauhe Stimme des Aufſehers Kiſchkin hin-
ter ihr erſcholl. Sie fuhr erſchrocken zuſammen. Mit langen
Schritten kam er über das Feld.

Wera begab ſich zitternd auf ihren Arbeitsplatz zurück.
„Wer heißt Dich faule Kröte von der Arbeit weg gehen?“
ſchnauzte er grob. „Da ſeht einmal, glaubt die feine Theater
prinzeſſin gar, ſie ſei nür hier, um ihren Balg ſpazieren zu
führen. Dafür ſollſt Du Deinen Denkzettel baben
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ſtrie iſt de ehe
atiſche Hochburg; die Jnt

Wo Schachtgerüſte und Schornſteine ſich erheben, weicht das
Seine Entwicklung zur agrariſchkonſervativen

egierungspartei hält Schritt mit der unaufhaltſamen Jndu
ſtrialiſierung chlands. Das Schickſal des heutigen Zen
trums iſt damit g

angewachſen.

eben.Nein, der Katheltgismus iſt kein Bollwerk gegen die Sozial

demokratie. Er wird es noch weniger ſein, wenn in unſeren
Parteikreiſen überall mit der „Pfaffenfreſſerei“ endgültig auf
eräumt iſt! Ob und wie ſich Gottesglaube und ſoziale
emokratie vereinbaren laſſen, das iſt Sache jedes einzelnen.

Wir haben Nützlicheres zu tun, uns erwarten gewaltige Auf
aben, die wir nicht durch Komplikationen noch erſchwerenſollten. Warum die Hunderttauſende, die ihre Stimme trotz

ihres Chriſtenglaubens dem Sozialiſten gaben, in ihrer religiö
ſen Ueberzeugung verletzen? Was wir zu bekämpfen haben,
iſt die klerikale Knechtung der Geiſter, die Beherrſchung der
Volkserziehung durch den bildungsfeindlichen Klerikalismus.
Jn dieſem Kampfe werden wir um ſo eher ſiegen, wenn wir
ſelbſt nicht in die Fehler unſeres Feindes verfallen

Tagesgeſtuhzichte.
Halle, 13. Juli.

Die Aenderung des preußiſchen Wahlreglements.
Der Reichs-Anzeiger vom Sonnabend veröffentlicht ein neues

„Reglement über die Ausführung der Wahlen zum
Hauſe der Abgeordneten, das beſtimmt iſt, das letzte
Reglement vom 18. September 1893 zu erſetzen. Die jetzige
Verordnung iſt datiert vom 14. März 1903.

Dies neue Reglement iſt ein Erfolg der ſozialiſtiſchen Kritik
und unſrer Beteiligung an den Landtagswahlen. Es vereinfacht
einige der tollſten Beſtimmungen des Wahlverfahrens, ſoweit
das auf dem Verordnungswege möglich iſt.

Abgeſehen von redaktionellen Aenderungen ſo heißt es im
8 13, daß die „Wahlverſammlung gebildet“ wird, während ſich
nach dem Reglement von 1893 die Verſammlung konſtituiert“

ſind folgende weſentliche Aenderungen getroffen:
1. Aufhebung des Rechts eigenhändiger Protokollierung.
2. Vereinfachung der Stichwahlen.
3. Zuſammenziehung der Wahlgänge in Kreiſen, wo mehrere

Abgeordnete zu wählen ſind.
Erſtens 8 15 des bisherigen Reglements lautete am Schluß:

„Die genannten Namen trägt der Protokollführer neben den
Namen des Urwählers und in Gegenwart desſelben in die
Abteilungslifte ein, oder läßt ſie, wenn derſelbe es
wünſcht, von dem Urwähler ſelbſt eintragen.“ Jetzt heißt es
einfach: „Die genannten Namen trägt der Protokollführer ſofort
und in Gegenwart des Urwählers neben deſſen Namen in die
Abteilungsliſte ein.“ Der Wunſch auf eigenhändige Eintragung
kann nicht mehr geſtellt werden.

Auch bei den Abgeordnetenwahlen 8 27 iſt die Be-
rechtigung des Wahlmanns, den Namen des Kandidaten ſelbſt
ins Protokoll einzutragen, geſtrichen worden. Ja, es ſind
zur Vereinfachung künftig auch „Abkürzungen“ ſtatthaft, welche
keinen Zweifel über die gewählte Perſon laſſen.

Zweitens: Bei den Abgeordnetenwahlen galten bisher
folgende Beſtimmungen 28 des Reglements): „Hat ſich auf
keinen Kandidaten die abſolute Stimmenmehrheit vereinigt, ſo
wird zu einer weiteren Abſtimmung geſchritten. Dabei kann
keinem Kandidaten die Stimme gegeben werden, welcher bei
der erſten Abſtimmung keine oder nur eine Stimme gehabt hat.
Die zweite Abſtimmung wird unter den übrigen Kandidaten
in derſelben Weiſe wie die erſte vorgenommen. Wenn
auch die zweite Abſtimmung keine abſolute Majorität ergibt,
ſo fällt in jeder der folgenden Abſtimmungen derjenige, welcher
die wenigſten Stimmen hatte, aus der Wahl, bis die abſolute
Mehrheit ſich auf einen Kandidaten vereinigt hat.“

Während bisher alſo bei Stichwahlen alle Kandidaten
wieder, ſofern ſie wenigſtens eine Stimme erhalten hatten, in
die Wahl kamen, ſo werden künftig nur zwiſchen den beiden
erſten Bewerbern Stichwahlen ſtattfinden. Der S 28 beſtimmt
nunmehr:

„Ergibt ſich keine abſolute Stimmenmehrheit, ſo findet
zwiſchen denjenigen beiden Kandidaten welche die meiſten
Stimmen erhalten haben, eine engere Wahl ſtatt; bei dieſer
iſt jede Wahlſtimme, welche auf einen anderen als die in der
Wahl gebliebenen Kandidaten fällt, ungültig.“
Drittens: Die taktiſch wichtigſte Aenderung bringt der

8 27. Die alte Beſtimmung lautete: „Jeder Abgeordnete wird

2 J J 2 24 2in einer beſonderen Wahlhandlung gewählt. Jetzt heißt es:
„Sind mehrere Abgeordnete zu wählen, ſo hat jeder

Wahlmann ſogleich anzugeben, wen er an erſter,

T J enHöhniſch grinſend ſchwang er die Knute. Mit beſonderer
Wolluſt ließ er ſie durch die Luft ſauſen und auf Weras
Rücken und entblößten Hals niederfallen.

Mit einem wilden Aufſchrei drehte ſie ſich um,
und mit geiſterhaften Augen.

Dann ſchnellte ſie wie eine

totenblaß

Feder von ihrem Platze auf.

zweiter oder dritter Stelle zum Abgeordneten wählt.

Auf ſozialdemokratiſchen Del für Preußen war
beſchloſſen worden, daß in Wahlkreiſen, in denen ein ſozial-
demokratiſcher Abgeordnetenkandidat aufgeſtellt iſt, dieſer an

Stelle gewählt werden müſſe, ehe ſich die neerſter
kratiſchen Wahlmänner entſcheiden, für einen Freiſinnigen zu

men. Da nach dem abgeänderten Reglement alle Abgeord
neten zugleich, nicht nacheinander, gewählt werden, bedarf dieſer
Beſchluß einer entſprechenden Abänderung.

Die Schwierigkeiten des Wahlverfahrens ſind durch das neue
e r geringfügig gemildert, aber nicht beſeitigt worden,
weil die ſchlimmſten nur durch gar eändert werden können.Auch künftig wird man z. B. in arten die Abgeordneten

wählen müſſen, in denen es kein Lokal gibt, das groß genug
iſt, um die Zahl der Wahlmänner zu faſſen!

Die beleidigte Ehre des Königs.
Die Frage, ob die Strafverfolgung wegen Majfeſtätsbeleidi

gung auch in einem Falle, in dem das Vorhandenſein einer
ſolchen von der Allgemeinheit, und ſelbſt von unveteiligten
Fachjuriſten nicht angenommen wird, den Wünſchen des Königs
entſpreche, iſt jetzt zum erſten Male in Dresden zur Ent-
ſcheidung gebracht worden. Am 13. Juni veröffentlichte die
Dresdener Rundſchau zwei Artikel. Jn dem einen war mit-
geteilt, daß eine arme Witwe, die mit ihren fünf Kindern in
bitterſter Not lebte, an die Prinzeſſin Mathilde eine Bittſchrift
gerichtet und zur Konfirmation eines Sohnes von der Hof-
kaſſenerpedition 3 Mk. erhalten habe. Der andere Artikel, der
in Form eines Märchens gehalten war, beſprach die Affäre der
Kronprinzeſſin Luiſe. Wegen beider Artikel wurde die Zeitung,
als eben erſt die Verbreitung begonnen hatte, beſchlagnahmt
und der Redakteur Bernhard Peters in Unterſuchungshaft ge-
nommen. Der Verlag richtete, nachdem er von verſchiedenen
Berliner Juriſten das Gutachten erhalten hatte, daß ſie in den
Artikeln nichts Strafbares fänden, an den König ein Schreiben,
in dem er den König um eine perſönliche Entſcheidung bat.
Bemerkt wurde in dem Schreiben, daß Peters durch die plötz-
liche Verhaftung unglaublich hart getroffen und für ſein ganzes
Leben geſchädigt wird. Er habe als Dramendichter bereits
durch die Aufführung ſeines preisgekrönten Schauſpiels Petrus
Ruffi kürzlich einen ſchönen Erfolg erzielt; auch ſein alter
Vater, der zur Zeit in der Lungenheilanſtalt in Görbersdorf
Geneſung ſucht und durch Herrn Peters unterſtützt wurde,
werde auf das ſchwerſte geſchädigt.

Auf dieſen Brief iſt am 3. Juli der nachſtehende Beſcheid
ergangen:

An die Herren Le u. Schwinge
in Dresden.

Seine Majeſtät der König haben, wie Jhnen auf Jhre
Jmmediateingabe vom 18. Juni 1903 eröffnet wird am
25. Juni 1903 zu beſtimmen geruht, daß wegen der dem
Redakteur Bernhard Peters beigemeſſenen Majeſtätsbeleidigung
und wegen der demſelben zur Laſt gelegten Beleidigung Jhrer
königlichen Hoheit der Prinzeſſin Mathilde, Herzogin zu
Sachſen, Strafverfolgung eintreten ſoll.

Miniſterium der Juſtiz
Für den Miniſter

Ortmann.
Herr Peters iſt jetzt ſeit vier Wochen verhaftet. Wie lange es
noch dauern wird, bis der Prozeß zur Verhandlung kfommt, iſt
nicht abzuſehen.

Beſſer konnte der ſächſiſche König an der Vernichtung des
monarchiſchen Gefühles im Volke nicht arbeiten. Wir Sozial-
demokraten können damit zufrieden ſein.

Dresden-A., den 29. Juni 1903.

Wozu Geld vorhanden iſt. Wie oſtpreußiſche Zeitungen
berichten, regt der preußiſche Kultusminiſter die Gründung von
Rudervereinigungen ſeitens der Schüler höherer Lehranſtalten
an und ſtellt zur Anlage von Bootshäuſern und zur Anſchaffung
der Boote ſtaatliche Beihilfe in Ausſicht. Die berüchtigten
oſtpreußiſchen Schulſtälle, in denen die Tagelöhnerkinder zur
Gottesfurcht und Königstreue erzogen werden, können nicht
durch halbwegs anſtändige Häuſer erſetzt, die Gehälter der
Volksſchullehrer nicht aufgebeſſert werden dafür fehlen die
Mittel. Aber für Boote und Bootshäuſer der „beſſeren“ Schul
jugend, für den Sport iſt heidenmäßig viel Geld vorhanden.

Ueber Tolſtois beſchlagnahmte Schrift: „Du ſollſt nicht
töten!“ wird der Voſſ. Ztg. geſchrieben Die Flugſchrift iſt im
Auguſt 1900 unmittelbar unter dem Eindruck der Ermordung
des Königs Humbert verfaßt und behandelt den Fürſtenmord
und ſeine Urſachen; ſie wendkt ſich vornehmlich gegen die mili-
täriſche Erziehung der Prinzen, gegen die Beſchäftigung der
Staatsoberhäupter mit militäriſchen Angelegenheiten und gegen
den Krieg. Erſt wenn der Krieg, die „Mafſentötung“, allgemein
verurteilt werde, ſei zu hoffen, daß auch der Wahn, durch Tötung
eines Fürſten der Welt zu nützen, ausgerottet werde.

Dann ſtarrte ſie verwirrt drein, als erwache ſie
Traum. Ein Rütteln ging durch ihren Körper; ſie ſchwankte,

e Füße ſchienen ſie nicht länger zu tragen. Mit einem
impfen Laut ſchlug ſie die Hände vor das Geſicht.
Das Beiſpiel Weras übte zuerſt eine lähmende, dann
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aber
eine überraſchend nachahmungsluſtige Wirkung auf die ſtumpf-

Jhr ganzer Körper zitterte und bebte und in dieſer Aufwal-
lung war ſie fürchterlich anzuſehen.

Das war zu viel der Schmach!
Eine wahnſinnige Aufregung bemächtigte ſich ihrer Seele

und loderte wild empor wie die Flamme aus der Glut. Jn
unheimlichem Feuer erglühte ihr Geſicht und ein irrer, wilder
Ton rang ſich aus ihrer gequälten Bruſt.

Sie hob die Sichel und ließ ſie wieder fallen. Statt
deſſen ſtürzte ſie wie raſend auf Kiſchkin zu und entriß ihm
mit der Kraft des Blitzes die Knute.

Kiſchkin war wie verſteinert von dem Anblick des Mädchens
und wußte nicht, was ihm geſchah.

In der nächſten Sekunde fiel die Knute wuchtig nieder, auf
Kopf und Rücken, daß ihm Hören und Sehen verging. Er
knickte in die Knie, ſchützte den Kopf mit beiden Händen und
ſchrie laut auf.

„Du mich ſchlagen
Lump,“ ziſchte ſie.

Hageldicht fielen die gewaltigen Schläge, unter denen Kiſch-
kin ſich wie ein Wurm krümmte und gar nicht Zeit fand, ſich
zu erheben und den überraſchenden Angriff des Mädchens
abzuwehren.

Wera ſtand über ihm gleich einer Rächerin, totenbleich, die
Lippen feſt aufeinander gepreßt. Sie ſchlug drauf los mit
einer Art von Befreiung, von Erlöſung. Blutige, fingerdicke
Striemen zeichnete die Knute Kiſchkin in Geſicht und Nacken.

„Ha, ſo iſt's Recht! Schlage den Hund tot! Schlage ihn
tot, Mädchen! Ha, die hat Mut wie keines von uns! Schlage
ihn tot, den Menſchenſchinder!“

So wirbelte es rund um Wera im wirren Durcheinander.
Es ſchien ihr aus weiter Ferne zu kommen undeutlich,
verworren, denn in ihren Ohren brauſte es ſie war ihrer
Sinne nicht mächtig.

Endlich erlahmte die Kraft ihres Armes.
Kraftanſtrengung ſchleuderte ſie das Werkzeug weit von ſich.

verruchter Schinderknecht? Elender

Mit einer letzten
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ſinnige Maſſe der Leibeigenen, denen in der Gewohnheit, in
ihrer Entkräftung und Enttäuſchung die dumpfe, ſtickende dul-
dende Ruhe wie ein Bedürſnis geworden war. Der wilde
Verzweiflungsausbruch Weras ſchreckte ſie jäh aus ihrem lie-
fen iatloſen Schlummer auf er ſchien die Kräfte aus der
Trägheit zu löſen.

Von allen Seiten kamen die Leibeigenen herbei Fron-i

leute und Erbpächter, Männer und Weiber. Zuerſt die Mäd-
chen. Jn großen Sprüngen ſtürzten ſie heran, die Sichel in
der Hand ſchwingend, mit flatternden Röcken und lautem Ge-
ſchrei. Schimpfworte, Kreiſchen, ſchadenfrohes Lachen, ohren-
betäubender Lärm. Und dazwiſchen erſchütterte der ununter-
brochene Donner die Erde; um das wüſte Tonchgos zu ver-
vollſtändigen, brauſte der Wind in kleinen Zwiſchenräumen
ungeſtüm über das Feld. Die Wolken am Himmel zogen wie
phantaſtiſche Ungeheuer heran, und das Firmament durch-
ſchnitten flammende Blitze.

„Aufrühreriſche Bande! Faules Geſindel! Zurück an
Eure Arbeit!“ brüllte er in ſinnloſer Wut. „Und Du freches
Menſch Du ſollſt es büßen!“ ſchrie er Wera an. Totge-
knutet wirſt Du!“

„Halt das Maul, verfluchter Menſchenſchinder!“ „Warte
nur, bald werden wir Dich totknuten!“ rief es aus der
Menge.

Ueberall haßerfüllte Geſichter. Ueber die Felder eilten neue
Scharen Leibeigener herbei, Hacken, Sicheln und andere Werk-
zeuge ſchwingend. Jmmer größer wurde der Haufe.

„Strolch! Luderkerl! Biſt auch nur ein elender Leibeigener
und willſt uns treten und ſchinden?“ „Gebt ihm doch den
Rücken voll Prügel, bis er krepiert!“

Es war ein hohles Durcheinanderbranden, ein Brodeln wie
in einem Hexenkeſſel. Männer, Weiber und Kinder umgaben
Kiſchkin wie eine Mauer. Hunderte von Armen fuchtelten
durcheinander, hunderte von Stimmen kreiſchten, krähten,
ſchimpften, fluchten.

Nicht

ſie aus einem
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ger ihrer Brüder und Schweſtern!

v r, Ch 44 t 4 3 Tc J g r e elern und Heuchlern befreien, die ihnen den Krieg und die Vor
bereitung auf den Krieg als verdienſtlich anpreiſen. „Und das“,
ſo ſchließt Tolſtoi, „habe ich mit dieſen Bemerkungen zu tun
verſucht.“ Dieſe bei dem Dichter nicht neuen Gedanken werden
an manchen Stellen mit großer Schärfe und Rückhaltloſigkeit
ausgeführt. Tolſtoi nennt die Dinge ſeiner Gewohnheit gemäß
mit den Namen, die er für die rechten hält. Die Majeſtäts-
beleidigung wird anſcheinend darin gefunden daß an einer
Stelle neben dem Zaren auch Kaiſer Wilhelm II. genannt wird.
D Die Schrift iſt übrigens bisher ausſchließlich in ruſſiſcher
Sprache erſchienen.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde von der Strafkammer
zu Dortmund gegen den Jnvanden Joſeph Buſſe verhandelt.
Der Mann ſchien nicht mehr im Vollbeſitze ſeiner Geiſtesfähig-
keiten zu ſein, was auch aus den beleidigenden Aeußerungen
hervorging. Buſſe iſt bereits u. a. mit 10 Jahren Zuchthaus
wegen Sittlichkeitsverbrechens und Brandſtiftung vorbeſtraft.
Er erhielt 3 Monate Gefängnis.
Sehr pikant weiß Hardens Zukunft den Abgang des ſchleſi-
ſchen Oberpräſidenten zu beleuchten. Sie berichtet: Hermann
Herzog zu Trachenberg, Fürſt von Hatzfeldt, iſt ſeit dem 1. Juli
nicht mehr Oberpräſident der Provinz Schleſien. Daß der
Herzog nicht freiwillig ging, weiß jeder; warum er gehen
mußte, ſcheint keiner zu wiſſen. Ein Augenleiden heißt's hier;
der Herzog war nicht mehr geſund genug für das ſchwer zu
verſehende Amt. Ein Opfer der leidigen Polenpolitik nennen
andere ihn und erzählen, er habe die polniſche Gefahr nicht
früh genug erkannt. Beide Gerüchte ſind falſch. Ein ganz
privates Reiſeerlebnis hat die Abberufung des Ober
präſidenten herbeigeführt, der gerade bei dieſer Gelegenheit be
wieſen hatte, daß er noch ſehr leiſtungsfähig iſt.

Auf welches Gebiet ſich die Leiſtungsfähigkeit des Fürſten
erſtreckt hat, wird leider nicht geſagt.

Unfreiwilliger Beitrag zum ſozialdemokratiſchen Wahl-
fonds. Die bekannte demokratiſche Wahlbeſtechungs-
affäre in Mülhauſen i. E. endet nunmehr, nachdem der
Staatsanwalt merkwürdigerweiſe jedes Einſchreiten abgelehnt
und damit auch die Beſtechungsſumme von 400 Mk. an unſeren
Genoſſen Biſſinger zurückgelangt iſt, mit Spott und Hohn für

unſere Gegner. Unſer Genoſſe, bei dem die ſauberen bürger-
lichen Gegner ſo hübſch in die Falle gingen, macht nämlich
jetzt öffentlich bekannt, daß er die 400 Mark, die er vom Staats-
anwalt zurückerhielt, als „Beitrag zur Deckung unſerer Wahl-
koſten“ dem Kaſſierer unſerer Parteiorganiſation überwies.
Für den demokratiſchen Geber gewiß recht bitter.

Major Enudell, der vielgenannte Germaniſator und
Agrarierhäuptling der Provinz Poſen, hat nach langem Ueber-
legen gegen die Poſener Zeitung wegen Beleidigung Privat-
klage erhoben. Gleichzeitig mit dem Blatt iſt der General
ſekretär Eberl angeklagt, den der Major im Verdacht hat, das
Material zu den Artikeln geliefert zu haben, durch die ſich
Herr Endell beleidigt fühlt.

Polizei und Maurerſtreik in Mainz. Der Landtags
abgeordete Genoſſe Dr. David hat an die 2. Kammer der
Landſtände folgende Anfrage gerichtet: „Sind der Regierung
die Maßnahmen bekannt, welche unter grober Verletzung der
perſönlichen und der Verkehrsfreiheit vom Kreisamte Mainz
zu gunſten der Bauunternehmer im Kampfe gegen die aus-
geſperrten Maurer getroffen worden ſind Was gedenkt die
Regierung zu tun, um einen derartigen parteiiſchen Eingriff
der Polizeiorgane im Lohnkampfe für die Zukunft unmöglich
zu machen.“

Ein muſterhafter Geſetzeswächter. Durch höchſt
charakteriſtiſche Einzelerſcheinungen wird die Dortmunder
Polizei noch „berühmter“, als ſie es infolge der Vorgänge
am Stichwahltage ohnehin ſchon iſt. Am Freitag erſchien vor
der Dortmunder Strafkammer der Sittenpoliziſt Treibig. Er
war angeklagt, ſeit 1898 mit Proſtituierten intimen Verkehr ge
pflogen und Beſtechungsgelder angenommen zu haben, wofür
er dann die Erſtattung von Anzeigen unterließ. Als die Sache
ruchbar wurde, beſchuldigte er ſeine Vorgeſetzten, einen Kom-
miſſar und den Polizeiinſpektor, ähnlicher Dinge, weshalb er
ſich noch wegen ſchwerer Beleidigung zu verantworten hatte.
Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt
und endete mit der Beſtrafung des Angeklagten zu einem Jahr
Gefängnis. Es wurden ihm mildernde Umſtände im weiteſten
Maße zugebilligt. Er iſt wegen Mißhandlung im Amte ſchon
einige Male, darunter mit drei Monaten Gefängnis, vor-
beſtraft.

Wie Hüſſener ſeine Feſtungsſtrafe verbüßen wird,
zeigt ein Hinweis der K. V. auf die bei der Vyullſtreckung von
Feſtungshaft in Betracht kommenden Beſtimmungen. Jeder
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„Sollen wir uns noch länger ſchinden laſſen, um den Her-
ren dort das Maul zu ſtopfen? Wer hat ſie zu unſeren Her-
ren gemacht? Wir ſind auch Menſchen keine Tiere!“„Recht haſt Du. Dumm ind wir dumm wie die Ham-
mel. Das Mark ſtehlen ſie uns das Blut ſaugen ſie uns
aus. Totſchlagen müſſen wir die Hunde!“

„Den letzten Biſſen nehmen ſie uns vom Maule fort.
Hinlegen ſollten wir uns auf die faulende Streu und uns
nicht mehr rühren, gar nichts tun und liegen bleiben, bis wir
vor Hunger krepieren

„Was? Da weiß ich's beſſer! Nein, ſo lange wir noch
etwas Kraft in den Knochen haben, ſollten wir alle Herren
totſchlagen und ihre Schlöſſer niederreißen, niederbrennen, daß
kein Stein auf dem anderen bleibt.“

„Und wer ſind die, die am wütendſten auf uns lostreten,
um ſich lieb Kind zu machen? Dieſe Hunde! Dieſe elenden
Kreaturen! Selbſt mißachtet von den Herren, denen ſie ihre
Rechtloſigkeit verdanken, ſind ſie doch die grauſamſten Verfol-

Solche Kriecher! Solche
Lumpen!“

Ein raſender Beifallsſturm antwortete dem Sprecher.
„Treibt ihn fort! Haut ihn zu Boden!“
Der ganze angeſammelte Haß brach ſich gewaltſam Bahn

und ſtürmte dann feſſellos dahin, wie das heulend und don-
nernd heranziehende Gewitter.

Der Haufe drang auf Kiſchkin ein.
Der ſtürzte angſtvoll davon. Steine und Erdſchollen ſauſten

wie ein Hagel hinter ihm her. Jn raſenden Sprüngen ſetzteer über das Feld. Verwünſchungen, Drohworte und gute
ſchallten ihm
Und nun te es hernieder. Aus den geöffneten Schleu-
ſen des Himmels ergoß ſich ein Regen wie aus Eimern undGilht das Feld und die Menſchen in weißen ſchäumenden

iſcht.
Sturm und Regen wütelen noch einige Zeit; endlich wurdees ruhig. Bald blickten blaue Fteden u den Wolken her

vor und die Sonne ſtrahlte ſchon wieder ſo hell und munterwie zuvor. Von den Feldern ſtürzte das Waſſer in Strömen

und überflutete die Dorfſtraße und die Gräben. Das Dorf war
in Nebel und Dampf gehüllt; aber auch dieſe Ausdünſtungen
zerſtoſſen unter der Wirkung der warmen Sonnenſtrahlen.

(Fortſetzung folgt.)
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Nac 100 der tet anerif kungs Ordnung

wird dieſe Stube nicht verſchloſſen und nur in längeren
Zwiſchenräumen unterſucht. Nach 5 110 können ſich die Ge-
fangenen täglich bis zu fünf Stunden innerhalb des Feſtungs-
werkes in freier Luft bewegen und zwar ohne Aufſicht. Nach
g 111 können ſie während dieſer fünf Stunden innerhalb wie
außerhalb der Anſtalt Beſuche empfangen, auch Beſuche in der
Stadt machen, dies nur mit Genehmigung des Gouverneurs.
Nach S 113 iſt ihnen die Haltung eines Aufwärters geſtattet.
Nach S 114 ſoll die den Fähigkeiten und Verhältniſſen ent-
ſprechende Beſchäftigung zwar gefördert werden, doch iſt jeder
Zwang hierbei verboten. Endlich ſieht der S 119 die Urlaubs-
geſuche vor. Tatſächlich werden die täglichen Spaziergänge
auch wohl auf die umliegenden Dörfer ausgedehnt, die Ehren-
breitſteiner trinken zum Beiſpiel ihren Schoppen am Roten
Hahnen, in Horchheim oder in Urbach!

Wenn der Hüſſener von der Feſtung zurückkehrt, kann er
ſeinen Kameraden erzählen, wo man den beſten Wein trinkt.

Hinter den Kulifſen des Ofſizierslebens. Vor der Straf-
kammer zu Düſſeldorf wurde ein nmfangreicher Wucher-
prozeß verhandelt. Auf der Anklagebank ſaß der 37 jährige
Kaufmann Welslau. Er hatte die „Notlage“ von Offizieren
der Düſſeldorfer und benachbarter Garniſonen, die durch Spiel
und leichtſinnigen Lebenswandel in Geldverlegenheit geraten
waren, in wucheriſcher Weiſe ausgebeutet, indem er ihnen auf
Wechſel Gelder lieh und dafür gewöhnlich 30 bis 40 Prozent
Zinſen nahm. Jn einem Falle wurde feſtgeſtellt, daß er von
einem Offizier 80 Proz. Zinſen und außerdem noch entſprechende
Vergütung verlangt hatte. Das Urteil lautete auf 1 Jahr
Gefängnis, 4000 Mk. Geldſtrafe und 5 Jahre Ehrverluſt. Jn
dem Prozeß wurde feſtgeſtellt, daß u. a. Offiziere bie zu 30000
und 40000 Mk. geborgt hatten, um dafür in der unerhörteſten
Weiſe von dem Wucherer in der Zurückzahlung geſchröpft zu
werden. Auch der aus der Düſſeldorfer Meineids- und Skandal-
affäre bekannt gewordene Ulanenleutnant a. D. Freiherr v. Löw
gehörte zu den Pumpiers des Wucherers. v. Löw wurde aus dem
Zuchthauſe in Siegen vorgeführt, kam aber nicht in Sträflings-
kleidung, ſondern trug noble Toilette. Das fiel allgemein auf.
Arme Teufel, die zu Zuch haus verurteilt worden ſind, werden
nicht ſo dezent behandelt.

Soldatenſchinderei. Die Leipziger Volkszeitung berichtet
aus Freiburg in Baden: Das in Freiburg garniſonierende
Feldartillerie- Regiment war zur Uebung auf dem Schießplatz
in Hagenau. Jnfolge einer dort zum Ausbruch gekommenen
Pferdekrankheit mußte das Regiment raſch aufbrechen. Der
Wachtmeiſter der 5. Batterie beanftragte den Kanonier Neu-
maier, ihm ſein Pferd zu richten. Neumaier fragte den Futter-
meiſter Schneider, wo ſich das Zaumzeug für das Pferd des
Wachtmeiſters befinde. Schneider war gerade im Geſpräch
mit einem anderen Unteroffizier und gab auf die Frage Neu-
maiers keine Antwort. Dieſer wiederholte nun ſeine Frage
und bekam darauf eine Antwort, die ihm noch lange im Ge-
dächtnis bleiben wird: der Futtermeiſter Schneider ſchlug ihm
ein Zaumzeug mit ſolcher Wucht an den Kopf, daß Neumaier
bewußtlos zuſammenbrach. Ueber dem Auge hat Neumaier eine
tiefe Wunde. Nicht viel hätte gefehlt, ſo wäre er um das
Auge gekommen. Der Wachtmeiſter gab dem ſchwer Miß-
handelten den Rat, den Fall nicht zu melden. Am anderen
Tage wurde Neumaier mit anderen marode gewordenen Sol-
daten nach Freiburg zurücktransportiert. Unterwegs wurde
Neumaier von einem höheren Offizier befragt, wo er ver-
unglückt ſei. Nach einigem Zögern gab er den Sachverhalt
an, welchem Umſtand es zuzuſchreiben iſt, daß dieſer Fall doch
zur Meldung kam. Es ſollen jetzt auch noch andere Fälle
von Mißhandlungen durch dieſen Futtermeiſter an den Tag
gekommen ſein.

Ansland.
Schiweiz. Behandlung eines Fürſtenſohnes. Der

Genfer Regierungsrat faßte Beſchluß über das Geſuch Leopold
Wölflings wegen Niederlaſſung in Genf. Der Beſchluß ſagt:
Jn Anbetracht, daß Leopold Wölfling, geweſener Erzherzog
Leopold Salvator von Oeſtreich, eine Entlaſſungsurkunde
niedergelegt, daß er aber keine anderen Papiere vorlegt, wird
dem Geſuch entſprochen unter der Bedingung, eine Kaulion von
1000 Francs zu hinterlegen, die zurückerſtattet wird, wenn ge-
nannter Wölfling regelmäßige Papiere niedergelegt hat.
Den deutſchen Spießer wird bei einer ſolch reſpektwidrigen Be
handlung eines Fürſtenſohnes eine Gänſehaut überlaufen.

Frankreich. Eine Kapuzinerpredigt. Das Pariſer
Blatt La Delivrance (Die Befreiung), das von dem Proteſtanten-
freſſer Ernſt Renauld geleitet wird, entfaltet plötzlich eine über-
aus rege Betätigung. Es wird in unzähligen Exemplaren
gratis auf den Boulevards verteilt und kündigt au, daß es
jetzt im Beſitze der Mittel iſt, dieſe Propaganda weiter fort
zuſetzen. Mit erquickender Offenheit wird in der Dienstag-
zummer klargelegt, worauf man hinzielt. „Ein Oppoſitionsblatt

muß nicht nur die ſchändlichen Verbrechen des gegenwärtigen
Regimes aufdecken und ſchnelle Mitteilungen veröffentlichen,
es muß vor allem ein Zentrum werden, um den Rächerhaß zu
ſchüren in der Hoffnung, daß ſich ein Hirn finden wird, um
ihn aufzunehmen, und ein Arm, um ihn zu kühlen, indem er
die Halunken verjagt, die die Regierung des Landes entehren.
Wir erklären rund heraus: Alle Mittel ſind gut, um unſer
Land zu retten, und wir würden mit ruhigem Gewiſſen vor
Gott erſcheinen, wenn Frankreich dank dem heiligen Haſſe, den
wir hier im Garten unſerer patriotiſchen Hoffnungen zu pflegen
und großzuziehen gedenken, eines ſchönen Tages die Verhaftung
der Schurken der Revolution und des „Block“, und ſelbſt ihre
Abreiſe in eine beſſere Welt erführe. Was kommt es auf die
Beſeitigung einiger Exiſtenzen an, wenn es ſich um die Rettung
des ganzen ſozialen Körpers handelt! Ob man nun wolle
oder nicht, nur durch einen Gewaltſtreich und nicht durch
Stimmzettel kann uns die Rettung kommen. Ein Gewaltſtreich
ſetzt Opfer voraus. Um ſo ſchlimmer für die, die für die gute
oder für die böſe Sache fallen an jenem Tage wird Gott die
Seinen erkennen. Vor allem muß FFrankreich leben. Es ſiecht
jetzt aber hin, unſer teures Vaterland es ſtirbt an dem revo-
lutionären Liberalismus, an den falſchen Dogmen von 1789,
die aus dem Proteſtantismus geſchöpft ſind, der die bewunde-
rungswürdige religiöſe und politiſche Einheit zerſtört hat, dank
welcher wir in der Welt eine ſo große Rolle ſpielen konnten
Wir wollen mit allen Mitteln, ſelbſt den geſetzwidrigen, unſerem
Glauben und unſeren Ueberlieferungen zum Siege verhelfen.
Nieder mit den Hugenottenſektierern! Nieder mit den Juden,
den Freimaurern! Es lebe das katholiſche, das traditionelle
Frankreich

Jtalien. Jntriguen am Sterbebette des Papſtes.
Einen Einblick in die vatikaniſche Wirklichkeit, die freilich von
den offiziöſen, vor Frömmigkeit triefenden Meldungen ſehr ab
weicht, giebt der franzöſiſche Journaliſt Jean Bonnefon aus
Rom im Ecelair. Bonnefon iſt wohl der einzige römiſche
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egenheiten ausgezeichnet informiert zeigt t. Senee

verſichert, daß der eßtenapſt ſich ſeit dem onſiſtorium in
einem ſchlafſüchtigen Zuſtand befindet. Ariſtokratie und Prä-
latur ſchienen die Länge dieſes letzten Aktes unliebſam zu em-
pfinden. Denn Leo XIII. war zwar geachtet, aber nicht be
liebt. Kein Menſch hatte wirklich ein inneres freundſchaftliches

Verhältnis zu ihm. Bonnefon erzählt weiter, daß die „Bande
Rampolla“ um den ſterbenden Papſt eine ſolche Abſperrung
verhänge, daß niemand an den Papſt heran kann. Keine der
Bullen des Konſiſtoriums ſei von Leo ſelbſt gezeichnet worden.
Die Ernennungen von Prälaten und Kardinälen, die in der
allerletzten Zeit erfolgt ſind, ſeien falſch. Das ſei ſehr ſchwer-
wiegend für das Konklove, wo dieſe Kardinäle mit abſtimmen
werden. Auch die Ernennung Volpinis zum Konſiſtorial-
ſekretär an Stelle des zum Kardinal beförderten Nocella ſei
nicht vom Papſt erfolgt. Die Aerzte hätten auf Befehl Ram-
pollas den zuſammengeſunkenen Papſt gewiſſermaßen überhitzt,
um den Körper noch ein bißchen zu galvaniſieren und die Zeit
zu gewinnen, die Ernennungen vorzubereiten, die für die eigene
Partei notwendig waren. Seit drei Tagen hätte der Papſt
kein Bewußtſein mehr. Er werde einfach chemiſch aufrecht er-
halten. Nach der letzten Oelung habe man keinen Kardinal
ans Bett des Papſtes heranlaſſen wollen. Matthien ſei aber
energiſch vorgegangen und ſechs andere ſeien ihm dann gefolgt.
Sie hätten die Hand des Papſtes geküßt, die wie ein leerer
Handſchuh herabgehangen habe. Monſignore Pericoli, der
Doyen der Protonotare, habe dem Kardinal Rampolla eine
öffentliche Szene gemacht und ihn beſchuldigt, ſeine, Pericolis,
Ernennung zum Kardinal bei dem letzten Konſiſtorium ver
hindert zu haben, weil er ſeine Stimme fürchte. Die letzten
Kardinäle ſeien nicht vom Papſt, ſondern von Rampolla er-
nannt. Erſt habe man das Konklave auf den Herbſt verſchieben
wollen. Aber jede Verſchiebung ſei dann aufgehoben und das
Konklave bereits ſeit Sonnabend vorbereitet worden, wie wenn
der ſilberne Hammer bereits die Stirn des toten Papſtes be-
rührt hätte.

Serbien. Peter l. von Mörders Gnaden hat am
Sonnabend Geburtstag gefeiert. Zur Feier des Tages hat er
diejenigen Offiziere, die ihm mit ihren Revolvern den Weg zum
Thron freigemacht hatten, in höhere Stellen befördert. Das
Haupt der Verſchwörer gegen Alexander, Oberſtleutnant Mi-
ſchitſch wurde zum Sektionschef im Kriegsminiſterium ernannt.

Rumänien. Jm Rentenſchwindelprozeß wurden die
6 Angeklagten zu Gefängnisſtrafen von 15 bis 5 Jahren und
zu 500 000 Franken Geldbuße verurteilt.

Amerika. Amerikanismus. Eine ganz merkwürdige
Kunde kommt aus Waſhington. Präſident Rooſevelt will näm-
lich die Anordnung treffen, daß die Unterſuchung über die
Poſt -Korruption, über die wir bereits kurz meldeten, ſich nur
auf die Periode, welche mit ſeinem Amts Antritt als Präſi-
dent beginnt, erſtrecken ſolle, weil die unter Me Kinley ver-
übten Schmutzereien und Verbrechen verjährt ſeien. Die New-
yorker Volkszeitung bemerkt dazu: Auch dieſer kurze Zeitraum
würde genügen, um nachzuweiſen, daß das PoſtDepartement
zu einer Ablagerungsſtätte von Agenten und Dienern der re-
pulikaniſchen Parteimaſchine gemacht wurde, an deren Spitze
der von Rooſevelt ſelbſt ernannte, durch und durch korrupte
Generalpoſtmeiſter ſteht, daß ferner dieſe Parteiklepper in den
meiſten Fällen in betrügeriſcher Art und Weiſe und unter Um-
gehung und Mißachtung der Regeln des Civil Service ſeitens
der höheren Poſtbeamten und Volitiker ins Amt geſchmuggelt
wurden aber es iſt doch auch von allergrößter Wichtigkeit,
den Urſprung der heute herrſchenden Korruption aufzudecken,
ſchon um deswillen, weil ſich ſicherlich heute noch eine große
Anzahl jener republikaniſchen Partei Agenten im Dienſte be-
findet, welche ſchon unter Me Kinley unrechtmäßigerweiſe
ins Amt kamen, aber auch jetzt nicht daraus entfernt werden
könnten, falls die Unterſuchungen ſich nicht auf die „glor-
reiche Zeit unter Me. Kinley erſtreckte. Vielleicht iſt
dies die Abſicht Rooſevelts vielleicht will er dieſe eifrigen
Arbeiter für ſeine Wiederwahl im Amte belaſſen, ſelbſt
wenn er eine Anzahl der ſpäter eingeſtellten Wahlagenten unter
dem Drucke der öffentlichen Meinung opfern muß, oder vielleicht
gerade deshalb. Anders wenigſtens iſt jene merkwürdige Ordre
nicht zu erklären. Zarte Rückſicht auf das Andenken Me
Kinleys, der nie etwas anderes war, als ein ſchmutziges Werk-
zeug kapitaliſtiſcher Jntereſſen, kann Rooſevelt ſchwerlich beein-
ſlußt haben, dazu iſt er nicht empfindlich genug. Aber die
Wichtigkeit, das unter Me Kinley begonnene Werk, das Poſt-
Departement zu einer mächtigen Hilfsmaſchine der politiſch-
kapitaliſtiſchen Ausbeuterbande zu machen, nicht ganz wieder zu
zerſtören, iſt allerdings einleuchtend.

Inzwiſchen bringt jeder Tag neue Beweiſe dafür, daß das
Poſt-Departement heute wahrſcheinlich die korrupteſte Verwal-
tungs-Organiſation der Vereinigten Staaten iſt. Daß Rooſe-
velt im weſentlichen daran nichts ändern wird, ſteht nach
unſerer Ueberzeugung feſt. Er ſcheint es auch mit der jetzt vor
ſich gehenden Unterſuchung nicht ernſt zu meinen. Der Ver-
ſuch, dieſelbe ſo zu beſchränken, daß nur ein kleiner Teil der
Perſönlichkeiten, welche jetzt als Helfershelfer der republikani-
ſchen Parteimaſchine im Poſt-Departement ſitzen, davon betroffen
werden kann, iſt einer der vielen Beweiſe für dieſe An-
nahme. Wir glauben zwar, daß diejenigen Beamten, welche
ſich direkt krimineller Verbrechen ſchuldig gemacht haben mit
einem großen „Hallo“ angeklagt und verurteilt werden dürften,
aber die Hauptſache, nämlich die Bande republikaniſcher Wahl-
agenten, welche heute im Poſt-Departement ſitzen und beſtimmt
ſind, für die Wiederwahl Rooſevelts zu wirken, wird dadurch
nicht betroffen.

Wir haben ſchon einmal die Bemerkung gemacht, daß es
wenige Präſidenten gegeben, deren Worte ſo mit ihren Taten
im Widerſpruch ſtehen, um ſo mehr, als dieſe Worte immer
auf der höchſten Spitze pathetiſcher Erregung balanzieren. Trotz
aller hohen und klingenden Worte hat er noch niemals eines
ſeiner weſentlichſten Verſprechen gehalten. Und wenn bezüglich
des „Amerikanismus“ geſagt wird, daß Rooſevelt keine Aus
nahme- Erſcheinung ſondern „nur ein beſonders markanter Typus“
desſelben ſei, ſo macht er dieſem „Amerikanismus“ wahrlich
kein Kompliment.

Barteinachrichten.
Ueber Vebels neueſte Erbſchaft meldet der württem-

bergiſche Staatsanzeiger:

„Der frühere bayeriſche Leutnant Kollmann, Sohn eines
Augsburger Buchhändlers der im Jnfanterie-Leibregiment
in München gedient und den deutſch- franzöſiſchen Feldzug mit-
gemacht hatte, ſpäter wegen verſchiedener Skandale in militär-
gerichtliche Unterſuchung genommen, aber wegen geiſtiger Er-
krankung für unzurechnungsfähig erklärt worden im Jahre
1880 oder 1881 vor der drohenden Jnternierung in einer Jrren-
anſtalt aus Bayern entflohen war und ſeinen Wohnſitz in Ulm
genommen, auch hier ſich auffällig gemacht hatte, am 31. Mai
1881 auf Antrag der Ulmer Staatsanwaltſchaft entmündigt
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und im gleichen Jahr in eine Jrrenanſtalt bei Mü ein

liefert worden war, wo er noch volle 22 Jahre gelebt hat,
is er am 22. Mai d. J. ſtarb hat in dem nach ſeinem

Tode vorgefundenen Teſtament dem Reichstags Abgeordneten
Bebel 400000 Mark, nahezu die Hälfte des hinterlaſſenen Ver
mögens, vermacht. Das Teſtament iſt aufgeſetzt während der
ſeinerzeitigen militärgerichtlichen Unterſuchung gegen Kollmann,alſo zu einer Zeit, wo dieſer noch im Dienſt ſtand Die Rechts

gültigkeit des Teſtaments hängt nun davon ab, ob Kollmann
zu jener Zeit noch als zurechnungsfähig zu betrachten war.
Geſetzliche Erben, denen die andre Hälfte des Vermögens auch
nach dem Teſtament zufällt, die aber aus dem angegebenen
Grunde vielleicht das Teſtament ganz anzufechten ver ögen,
ſind zwei Brüder Kollmanns, ein Oberleutnant und ein Ober
ingenieur in München, ſowie eine Schweſter und zwei Kinder
einer verſtorbenen Schweſter. Das Vermögen Kollmanns, das
in der Hauptſache von einem Gewinn in der bſtreichiſchen
Lotterie ſtammt, betrug damals 400 000 Mark, hat ſich aber in
der Zwiſchenzeit während der Verwaltung durch einen Ulmer
Rechtsanwalt durch Zinſenzuwachs nahezu verdoppelt.“

Die Ulmer Zeitung fügt dem noch bei:
„Als Grund, warum Leutnant Kollmann Bebel als Erben

einſetzte, wird angegeben, der Teſtator habe es als Unrecht
empfunden, daß er bei ſeiner Entlaſſung nicht das Recht zum
Tragen der Militäruniform erhielt. Er habe ſich in der Ver-
zweiflung an den Reichstags Abgeordneten Bebel gewendet, der
zwar dieſen Zweck nicht erreichte, aber ſich Kollmann doch derart
hilfsbereit erwieſen habe, daß dieſer ein ſtarkes Dankgefühl gegen
Bebel empfand.“

An Sachſens Volk findet ſich folgender Aufruf in
unſeren ſächſiſchen Parteiblättern:

Am 16. Juni hat das arbeitende Volk im ganzen Deutſch
land gewaitigen Proteſt erhoben gegen die herrſchende Politikder Reaktion, der politiſchen Bedranng und wirtſchaftlichen

Ausbeutung. Insbeſondere in Sachſen wurde der Wahlkampf
zum vernichtenden Volksgericht. Unter den 23 ſächſiſchen
Wahlkreiſen wurden 18 im erſten Wahlgange durch die Sozial
demokratie erobert, vier weitere in den Stichwahlen; 440 000
Wähler wählten ſozialdemokratiſch, das Kartell der kapitaliſtiſchen
Parteien liegt zerſchmettert am Boden. Jn die große, an
Siegen reiche Geſchichte der deutſchen Sozialdemokratie wurde
noch niemals ſolch Siegestag eingezeichnet!

Aus dieſem Sieg erwachſen unſerer Partei neue große Auf-
gaben in der Reichspolitik, vornehmlich aber auch gegenüber
den politiſchen Zuſtänden im Staate Sachſen. Bei den
ſächſiſchen Wahlen brach lodernd der Groll des Volkes empor
gegen das ungehenerliche Unrecht, das auf den arbeitenden
Klaſſen dieſes Landes laſtet. Das ſächſiſche Volk hat bekundet,
daß es Vergeltung üben will für die Miſſetaten, die Jahr um
Jahr von den die ſächſiſche Geſetzgebung beherrſchenden „Ord
nungsparteien“ an ihm begangen wurden; es hat die rächende
Waffe des Reichstags- Wahlrechts gegen diejenigen gekehrt,
welche das alte Landtags-Wahlrecht zerſtörten und die über-
große Mehrheit des Volkes politiſch entrechteten!

Als im Jahre 1895/86 der frevelhafte Staatsſtreich der Eut
rechtung betrieben wurde, erklärten unſere damaligen Vertreter
in der Zweiten ſächſiſchen Kammer: Will die Reaktion die frei
heitlichen Bewegungen in der ſächſiſchen Politik unterdrücken,
ſo werden dieſe Bewegungen ſich um ſo machtvoller geltend
machen bei den Reichstagswahlen! Will die Regktion die
ſozialdemokratiſche Vertretung aus dem ſächſiſchen Parlament
verdrängen, ſo wird das ſächſiſche Volk ſich die ihm gebührende
Macht im Reichstag erobern! Dieſe Vorausſage iſt durch den
16. Juni wunderbar erfüllt worden.

Nun aber gilt es, den gewaltigen Volksproteſt des 16. Juni
fruchtbar zu machen für die weitere Geſtaltung der politiſchen
Zuſtände in Sachſen!

Die Klique der höfiſchen Streber und Reaktionspolitiker ſteht
ratlos und verwirrt angeſichts des Ergebniſſes ihrer „ſtaats-
erhaltenden“ Tätigkeit. Man ſucht angſtvoll einen rettenden
Ausweg aus dem furchtbaren Zuſammenbruch. Man beſchäftigt
ſich bereits mit dem Plane einer Abänderung des Landtags-
Wahlſyſtems, man wird für einige Schichten der Bevölkerung
das Wahlunrecht zu mildern ſuchen, um ſo für die große
Mehrheit der Bevölkerung das Unrecht erſt recht und auf die
Dauer aufrecht erhalten zu können!

Wir unterzeichneten Komitees und ſozialdemokratiſchen Reichs
tagsabgeordneten von Sachſen, wir die erwählten Ver
trauensmänner des ſächſiſchen Volkes rufen das geſamte
ſächſiſche Volk auf zum einheitlichen und rückſichtsloſen Kampf
gegen die Wahlentrechtung, ſowie gegen alle etwaigen Verſuche,
unter dem Vorwand irgendwelcher Scheinreformen die all-
gemeine Entrechtung fortbeſtehen zu laſſen!

Wir rufen das ſächſiſche Volk auf die Schanzen gegen die
Unterdrückungspolitik, durch welche die zahlreichſte Klaſſe des
Landes, die Arbeiterſchaft, in ihren materiellen und geiſtigen
Intereſſen auf das ſchwerſte beeinträchtigt wird!

Wir rufen auf zum Kampf gegen die Mißwirtſchaft in den
ſächſiſchen Finanzen und für eine gründliche, die unteren und
mittleren Klaſſen entlaſtende Finanzreform!

Es gilt, die am 16. Juni moraliſch gerichtete Reaktions
herrſchaft in Sachſen politiſch zur Abdankung zu zwingen. Es
gilt, die über unſer Volk verhängte Rechtloſigkeit wieder zu be
ſeitigen, das ſchmähliche Geldſacks-Wahlſyſtem zu Falle zu
bringen und die Bahn zu eröffnen für eine Politik der Freiheit
und Volkswohlfahrt. Deshalb fordert die Sozialdemokratie
das allgemeine gleiche direkte und geheime Wahlrecht unter
Anwendung des Proportionalwahlſyſtems.

Ohne Säumen und ohne Raſt muß in Verſammlungen und
in der Preſſe und mit allen Mitteln der politiſchen Propaganda
der Kampf gegen die Reaktionäre unſeres Landes fortgeführt
werden. Und die im Herbſt bevorſtehenden Landtagswahlen müſſen
von neuem den Proteſt des Volkes machtvoll zum Ausdruck
bringen!

Keine Ruhe dem Feind, der das Volk im Unrecht erſtickt,
Nutzen wir den Sieg des 16. Juni!

Von Sieg zu Kampf von Kampf zu Sieg!
Das ſozialdemokratiſche Zentral-Agitationskomitee

für Sachſen.
Die ſozialdemokratiſchen Agitationskomitees für die

Bezirke Dresden, Leipzig, Chemnitz und Zwickau.
Die ſozialdemokratiſchen H. tag onbtze ordneten von

Sachſen.

Krbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtrafze 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9/2
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.
Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig-

keiten über Kranken, Unfall-, Alters- und Jnvalid:täts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins- und Verſammlungsrecht,

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.
ne Verantwortlicher Redaktenr: Robert Fette in Halle.



ginn Grwerſſſeen
Die Kartelldelegierten ſowie die Vorſtände der Kevericeſten

werden zu einer

Sitzung des Gewerhßkſchaftskartells
am Mittwoch den 15. Juli abends 8 Uhr im „Weißen Roß“, Geiſt
ſtraße 5, eingeladen.

Tagesordnung: 1. Antrag der Hirſch Dunckerſchen Ge
werkvereine behufs Aufſtellung einer gemeinſamen Kandidatenliſte
zur nächſten Gewerbegerichtswahl. 2. Abrechnung vom Gewerk
ſchaftsfeſt. Z. Verſchiedenes.

Mit Rückſicht auf die Wichtigkeit der Tagesordnung wird um
vollzähliges Erſcheinen gebeten. Die Sitzung wird V pünktlich
um 8 Uhr W eröffnet, um denjenigen Mitgliedern, welche dem
Konſumverein angehören, nach Schluß der Sitzung noch den Beſuch
der Konſum- Verſammlung zu ermöglichen. Der Vorſtand.

Räumungs-Verkauf!

Oeffentl Steinſetzer Verſammlung
Des den 14. Juli abends 7 Uhr im Weißen Roß“.
Tagesordnung: 1. Fortſetzung und Erledigung der Tagesord-nung vom Sonntag.
Zahlrei ches Erſcheinen der Kollegen iſt notwendig. D der Einberufer.

Waſſerfahrken, Hindetfeſen:

Papierlaternen, CLuftballons, Scheiben, Sterne

S Vereine erhalten Engros Preiſe. W

Gekrönte Häupter. m
Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.

Katharina II. von Rußland. Konfisziert geweſen.
Auguſt der Starke, Kurfürſt von Sachſen. Konfisziert geweſen.Faſt Alexander VI.

rl Leopold von Mecklenbur g.
Ludwig XV. von Frankreich.
Philipp II. von Spanien.

Wilhelm II. von Preußen.
einrich VIII. von England.

Eliſabeth von Rußland.
10. Louis Rhilipp von Frankreich.
11. Papſt J Fulius I.Friedrich II. von Preußen.Cacnule.

Ludwig XV. von Frankreich.
15. Friedrich Wilhelm V.
16. Jwan der Schreckliche von Rufzland.
17. Jerome, König von WLeſtfalen.
18. Jſabella II. von Spanien.
19. Wilhelm I. von Heſſen.
20. Nero.
21. Karl J. von England.
22. Karl Eugen von Württemb berg.
23. Rudolf Kaiſer von Deutſchland.
24. Chriſtian von Schweden.
25. Maria Thereſia von Oeſterreich.
26. Leopold I. von Belgien

S Jedes Heft 20 Pf.
Auch den in 5 Bänden à Band 1.50 M.

Zu beziehen durch dDolksbuchbandlung, Geiſte

h

Die Volkesschule wie zie st.

Preis 30 Pf. Von Otto Rühble. Preis 30 Pf.
Der Berfaſſer, ein früherer Lehrer, tadelt in lebl after Dar-

ſtellung die Zuſtände in unſerer heutigen Volksſchule, die eine Anſtalt
ſei, um mögti chſt willige Lohnkſlaven für das Kapital zu erxziehen.
Der Klaſſenſtag t, ſagt der Verfaſſer, hat Klaſſenſchulen geſchaffen,
wer Geld hat, kann ſich Bildung kaufen. Die Broſchüre füllt eine
Lücke in unſerer Parteilitteratur aus und wird in der Agitation
wertvolle Dienſte leiſten.

Die Volksbuchhandiung,
Geiſtſtraße 21.

Zu beziehen durch

r r r J T 7777

In Sommerfeſten

Spielsachen als Gewinne.

t Am Riebeckplatz. nächſte Nähe des t
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r o am eSohuhwaren
zahlen wir trotz billiger streng fester Preise

e II
e W

h B.Te W
e e S

Gen II.
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n.
Er
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an der Kasse aus.

S braune und rote Sehnür- u. Knopf- Schuhe Mk. O

So S braune und rote Spangensehune

S Braune und roto Haus- Schuhe

brauns hohe Schnür- und Knopf-Stiefel

Rote hohe Schnür- und Knopf- Stiefel

Sonnabenet Sonntag MontagC. f. Ritter teheert.
den 13.

erhätt jeder Käufer
den 1I2.

heim Einkauf von 4 Mk. an

M Fang Menuuns- raunt
r

Scehuhwarem- Haus

n

Mk. B.

Mk. O
Mk. 90
Mk. G. O

den 14.

Halle a. S.Dich Ah Schulstrasse.Peke

r. W. B. neR u en r ee e
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Direktion: Gustav Poller.

Haupt-Bahnhofes.

Nur noch 3 Tage:
Gaſtſpiel der

Chemnitz en-
es Henrys.

3 Pauillons.
s Ramoneurs.

DienstagSchlachtefeſt.
Bornh. Siegel.

Böllbergerweg 21.

Zu Somnerfeſ ken n Woſerſahrten

empfehlen

Zug, Ballon- und Faeon-Laternen,
Papierfackeln, Stäbchen und Lichte.

Bei frühzeitigen Beſtellungen kann jedem Wunſch betr. Aufſchrift,
Farben und Facon Rechnung getragen werden.

W Große Auswahl in neuen Muftern eingetroffen. W
Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

eitz. Eine ung, Stube,Kammer und Küche nebſt für Tbehör Preis 40 Thlr., iſt zu vecm.
und 1. Oktober zu beziehen
Obere Weißenfelſerſtr. 47, bei Dahler

Eine Wohnung röllwit,
iſt zu vermieten bei Nähmaſ t Divan Ztei l Vertikow

Schönrock in Kretzſchau. Tiſch, on zu verk. Leitergaſſe 1 I.

Stukkateur
an ſtellt ein

Kohlbach, Georgſtraße

billig zu verk., desgl. ein tleinerer Stoll
werk Cholalade nautomat.

Kröllwitz Belfc rtſtr. 13.

Lager in div. Slüſch-.

Fr. Fricke, Molzpantoſfelſfabrik,

Halle a. e Dr reyhauptſtr. 2.Sammet, Cord-
Tuch und eder Santoſfeln.

Auf Wunſch Anfertigung nach ne
ſandten Muſtern bet bill. PreisſtellungSilesin 1

Vorzügliches Jmprägnier Schutz-
Holz- u. Mauerſchwammtomat Kallic ope), noch neu, mittel gegen Holz u. Mauerſchwat

iſt allein zu haben bei Wäthelmn
Lweke, Maprermeiſter, Halle a. S.,
Steinweg 25.
X Fahrrad für 45 Mk. Zu verkaufen

2 Schül ershof 1.

e ntas r rSpollo Thenter. König, Zeitz.Um recht zah lreichen Zuſpruch bittet

D. O.

Achtang?
Neue KLartofteln

ſind zu verkaufen.Oswald Wever,
Handelsgärtner,

Weidau bei Lucrkenau.

e uenſchloſer

bei Br. Neumann Nachtl.
Meistring Rodewald

im Sangerhausen
Herren können Logis erhalten

event. mit Koſt bei Dahler, Zeitz,
Obere Weißenfelſerſtr. 47.

Halt! Diebe-
ſte 5 und 6 Pf. z bekommt man
doch bei lphons Richter,Landwehrſtr. 14.

S Ztafelfärm. Klaviere à 25. 35 u. 55M.
zu verk. Spitze 5, Krato.

kann abgefahren werden
II Ziethenſtrafßze

hinter dem Bahndamm.

Habe mich hierſelbſt als
Rebamme

niedergelaſſen und halte mich vor-
kommenden Falls beſtens e en

Frau Se i

Jn der Sonnabend Nummer des
Volksblattes findet ſich eine von E.
Koch unterzeichnete Ehrenerklärung.
Ich teile hierdurch mit, daß ich mit
dieſem E. Koch nicht identiſch bin.
Emil Koch, Kolporteur d. Volksbuchhdlg.

e c äneehTodes- Anzeige.
Freunden und Bekannten zur Nach

richt, daß unſere liebe Mutter
Therese Lorenz

rm Blank geb. Schaumburg im
Lebensjahre entſchlafen iſt.Sie trauernden Hinterbliebenen

Alfred und Paul Blank.
Die Beerdigung findet Dienstag

nachmittag 3 Uhr vom Nordfriedhof

J

e
e

aus W

e

S
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Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: A uguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei E. G. F. r b. 7 Dale a. S.
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Sage allen meinen Freunden Sſowie meinen lieben 3 Kindern bei meiner unfreiwilligen

Abreiſe ein herzliches Lebewohl. S
Thomas Jakleneo,

Polizeilich

Genoſſen Kollegen,
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DKorruption.
Der Pommernbankprozeß, der ſchon eine Ewigkeit dauert,

hat neben Enthüllungen über Preßkorruption auch noch andere
Eröffnungen gebracht, die dartun, daß ſelbſt in den Kreiſen der
„Edelſten und Beſten der Nation“ die rückſichtsloſeſte Proſit-
ſucht herrſcht. Die Pommernbank hat mit geldbedürftigen
Kreiſen der „beſten“ Geſellſchaft Beziehungen unterhalten. Dieſe
Beziehungen werden in zwei Briefen bloßgelegt, die von einem
Berliner Korreſpondenten freiſinniger Provinzialblätter ver-
öffentlicht werden. Dieſe Briefe ſollen auch an Gerichtsſtelle
im Pommernbank Prozeß vorgelegt worden ſein, ſind aber bisher
nicht beachtet worden.

Das große Warenhaus für deutſche Beamte“ iſt ein Waren
haus und Verſandgeſchäft größten Stils, das die höchſt konſer-
vativen Beamten und Mittelſtandsretter vollſtändig von dem
kaufmänniſchen Mittelſtand emanzipiert. Das Warenhaus iſt
eine Aktiengeſellſchaft und hat als Tochtergeſellſchaft ein weiteres
Aktienunternehmen gegründet, das die Firma „Vermögen-Ver-
waltungsſtelle für Offiziere und Beamte“ führt.

2Zwiſchen dieſer hochkonſervativen „Vermögen Verwaltungs-
ſtelle und der Pommernbank iſt nun ſolgender erbaulicher
Briefwechſel geführt worden.

„Berlin NW. 7, den 20. März 1899.
An die Pommerſche Hypotheken-Aktienbank Berlin.

Ein Teil unſrer Aktionäre wünſcht ſeinen Aktienbeſitz, cirka
200000 Mk. zu verkaufen.

Da unſre Aktien an der Börſe nicht gehandelt werden, ſind
Käufer naturgemäß nicht jederzeit zu finden.

Falls nun Sie oder auf Jhre Veranlaſſung ein Konſortinum
dieſe Aktien pari mit 4 Proz. Zinſen vom 1. Januar ab kauft,
wozu Sie die ausdrückliche Verpflichtung übernehmen, er-
klären wir uns bereit, bei Empfehlung von Anlage-
werten gegenüber unſern Kunden Jhren Aktien und
Pfandbriefen vor allen andern gleichwertigen Pa-
pieren den Vorzug zu geben und zwar ſo lange, als Jhre
Aktien mindeſtens 5 Proz. Dividenden bringen oder der
Aktienkurs nicht unter pari fällt: die Werte andrer Hypo-
thekenbanken werden wir nicht beſonders empfehlen,
ſondern den Ankauf derfelben nur auf beſonderen Wunſch der
Kundſchaft vornehmen.

Der Verkauf dieſer 200 000 Mk. Aktien an Sie kann nach
unſrer Wahl auf einmal oder ſucceſſive erfolgen.

Sollten wir im Laufe dieſes Jahres eine Million Jhrer
Aktien unterbringen, ſo ſind Sie, reſpektive das Konſortinum
verpflichtet, unſere vorgedachten 200000 M. Aktien ſo lange
zu behalten refp. nicht zu verkaufen, als ſich eine Million
Jhrer Aktien im Beſitz unſerer Kunden befindet kommen von
Jhren Aktien nach dem 1. Jannar 1900 Stücke zurück, ſind
Sie berechtigt, im Verhältnis von 1 zu 5 von unſeren Aktien
zu verkaufen.

Die Käufer der Aktien müſſen ihrer ſozialen
Stellung nach geeignet ſein, Aktionäre unſerer
Geſellſchaft zu werden.

Liegt dieſe Vorausſetzung vor, ſo kann die Genehmigung
zum Eigentumsübergang nur verweigert werden, wenn wir
andere Käuferrzur Stelle bringen.

Bringen wir von Jhren Aktien mehr als eine Million bei
unſeren Kunden unter, ſo ſind Sie verpflichtet, auf unſer
Verlangen immer den fünften Teil der Nominalbeträge in

unſeren Aktien pa ri plus 4 Proz. laufende Zinſen ſelbſt oder
durch ein Konſortium zu kaufen. Wegen Ankaufs dieſer Ak-
tien gelten dieſelben Beſtimmungen, wie bei den erſten 200 000
Mark Aktien.

Mit dem Anugenblicke, wo Sie oder das Konſortium
500000 M. unſerer Aktien erworben haben, hört Jhre Ver-
pflichtung zum Weitererwerb auf.

Falls Sie über 500000 M. unſrer Aktien erworben haben,
ſo fällt die unſren Aufſichtsrat einſchränkende Beſtimmung
betr. Genehmigung des Eigentumsüberganges fort.

Neben der Kaufverpflichtung Jhrerſeits beſteht für Sie noch
die Verpflichtung, einen gleich hohen Nominalbetrag unſerer
Aktien, wie Sie oder das Konſortium ſolche derzeit eigen-
tümlich im Beſitz haben, auf Wunſch gegen Hinterlegung bis
zu 90 Proz., zum Lombard-Zinsſatz der Reichsbank zu be-
leihen, ſo lange wir für die abgelaufenen Geſchäftsjahre
mindeſtens 4 Proz. p. a. als Dividende verteilt haben oder
uns nicht derartige Verluſte getroffen haben, die einen Pari-
Kurs nicht mehr rechtfertigen.

Für die Vertretungen in den Generalverſamm-
lungen haben Sie uns Blanco-Vollmachten für unſere
Aktien, wir Jhnen ſolche nach Möglichkeit für Jhre
Aktien zu verſchaffen. Soweit uns letzteres nicht möglich

Halle a. 5.. Dienstag den 14. Anli 1902
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eilage zum Volkisblatt.
14. Jahrg.

iſt, geben Sie uns Blanco Vollmacht zur Vertretung in
unſrer nächſten Generalverſammlung im Verhältnis von 1
zu 5 der Jhnen beſchafften Vollmachten.

Für den Vertrieb Jhrer Aktien vergüten Sie uns bei
Jahresſperre 2 Proz., dagegen für Jhre Pfandbriefe diejenige
Proviſion, welche Sie den meiſtbegünſtigten BVankhäuſern
vergüten, mindeſtens aber 1 Proz. Jm übrigen gelten
auch für uns Jhre gedruckten Verkaufsbedingungen reſp.
die ſonſt mit Jhrer Kundſchaft vereinbarten allgemeinen Be-
dingungen.

Wir werden unſre hieſigen baren disponiblen Gelder (Kaſſen-
verein und Reichsbank ausgenommen), die wir überhanvpt zu
hinterlegen begabſichtigen nur bei Jhnen und nicht bei einem
andren hieſigen Bankhauſe hinterlegen, und haben Sie uns
Dafür diejenigen Zinſen zu vergüten, die dem jedesmal üb
lichen Zinsſatz bei den hieſigen größten Kreditinſtituten ent-
ſprechen. Als Aequivalent dafür räumen Sie uns einen vor-
übergehenden Blanco Kredit von 400000 Mk. ein. Sie ſind
berechtigt, uns an Stelle dieſes Kredits auch entſprechende
erſtklaſſige Efſſekten zur Lombardiernng vorübergehend zu
leihen. Für derartige Kredite vergüten wir Jhnen den Zins-
ſatz für tägliches Geld falls wir das Geld per Ultimo nehmen,
den jeweiligen Zinsſatz für Ultimogeld.

Sie verpflichten ſich, von uns auf unſren Wunſch diejenigen
Hypotheken, welche bei uns als Pfandbriefunterlage dienen,
gegen eine Abſchlußproviſion von Prozent zu erwerben,
ſoweit dieſe Hypotheken Jhren Vorſchriften hinſichtlich unter-
lagsfähiger Hypotheken entſprechen, dagegen verpflichten wir
uns, für den vollen Erlös aus dieſen Hypotheken von Jhnen
diejenigen Jhrerer Pfandbriefe zu kaufen, mit deren Verfauf
Sie ſich derzeitig beſchäftigen. Sie berechnen uns den Börſen-
kurs und vergüten uns darauf diejenige Verkaufsproviſion,
die wir wie vorn ſtipuliert haben.

lehne im Anſchluſſe an Jhre erſtſtellige Hyvotheken
gewährt oder vermittelt haben, ſind Sie auf ſchriftliches
Erſuchen verpflichtet, im Falle einer Subhaſtation uns,

oder unſren Beſitznachfolgern im Falle des
Erſtehens Jhre erſtſtelligen Kapitalien zu den einge-
tragenen Bedingungen zu überlaſſen. e e

Dieſe Vereinbarung tritt in Kraft, ſobald eine im Laufe
des. Monats April abzuhaltende gaußerordentliche General
verſammlung unſrer Geſellſchaft ſich mit dem Austritt
unſres Herrn Direktors Wilſcheck einverſtanden
erklärt hat.

Wir erſuchen Sie, uns unſre vorſtehende Offerte umgehend
zu beſtätigen und Jhr Einverſtändnis mit derſelben auszu-
drücken.

Dieſes Abkommen ſoll ſtreng geheim gehalten werden.
Hochachtungsvoll

VermögenVerwaltungsſtelle für Offiziere und Beamte,
Komm--Geſ. a. Aktien.“

„Berlin, 20. März 1899.
An die Vermögen-Verwaltungsſtelle für

Offiziere und Beamte. Berlin.
Falls Jhr Herr Paul Wilſcheck bis Ende März aus

Jhrem Vorſtande ausſcheidet, ſind wir bereit, falls an deſſen
Stelle ein uns konvenierender Herr tritt, demſelben den-
jenigen Betrag zur Verfügntig zu ſtellen, welcher erforderlich
iſt, damit derſelbe die Aktien des Herrn Wilſcheck von Jhrer
Geſellſchaft im Betrag von 90000 zu pari plus 4 Proz.
Stückzinſen erwerben kann.

Dieſe Aktien werden uns verpfändet, ſoweit Jhrem Jnſtitute
nicht nach geſetzlichen Beſtimmungen Vorrecht zuſteht. Jſt
letzteres der Fall, geht Jhr Jnſtitut mit ſeinem Fauſtpfand-
recht vor.

Die Aktien ſind mit den von uns oder einem Konſortium
zu übernehmenden Aktien nicht identiſch.

Wir vervflichten uns, Jhnen ferner als Abfindung an
Herrn Wilſcheck für die Aufgabe ſeiner Stellung bis
50 000 Mk. zu zahlen. Dieſe Summe wird dadurch ge-
tilgt, daß wir Jhnen zur Tilgung für den Verkauf unſerer
Aktien weitere 2 Proz. Proviſion vergüten, und zwar ſo lange,
bis die 50000 Mk. getilgt ſind demnächſt fließen die 2 Proz.
Jhrer Geſellſchaft zu.

Sollten auf dieſe Weiſe die 50000 M. noch nicht getilgt
ſein, wenn wir oder unſer Konſortium Aktien nicht mehr ver-
kaufen, ſo ſind wir berechtigt, die Hälfte der Jhrem Jnſtitute
zugebilligten Pfandbrief-Bonifikation zur Tilgung des Reſtes
jener 50 000 M. zu verwenden.

Sollten die 50000 M. in vorſtehender Weiſe nicht getilgt
werden, dann kann wegen des verbleibenden Reſtes die Ver-
mögen Verwaltungsſtelle nicht in Anſpruch genommen
werden, dieſelbe iſt indeſſen verpflichtet, auch nach Auf-

hebung des anderweit heute mit Jhnen getroffenen Ab-
kommens bis zur Tilgung der Summe mit dem Verkauf
unſerer Pfandbriefe gemäß Abſ. 3 des erwähnten Abkommens
fortzufahren.

Dieſes Abkommen tritt nur in Kraft, wenn die ander
weitigen hentigen Abmachungen zwiſchen unſeren beiden Jn
ſtituten in Kraft treten.

Hochachtungsvoll
Pommerſche Hypotheken-Aktien-Bank.“

v

Ein ſauberes Kompagniegeſchäft zwiſchen der Schwindelbank
und der „vornehmen“ Vermögen Verwaltungsſtelle. Die
Pommernbank nimmt der Vermögen Verwaltungsſtelle“
200000 Mk. Aktiven ab und giebt als Speſen zugleich
50000 M. her, um den unbequemen Direktor der „Vermögen-
verwaltungsſtelle“ abzufinden. Dafür erbietet ſich bie
mögen-Verwaltungsſtelle“, ihren Kunden zur Anlage in erſter
Linie die und Pfandbriefe der Pommernbank zu
empfehlen ſelbſt zu zweifelhaften zweitſtelligen Hypotheken
will die „Vermögenverwaltungsſtelle“ ihr Publikum über-

reden. t tritt dann einer für

M„Ver-

da

telle
Jn den Generalverſammlungen

den anderen ein.
Das „Warenhans für Beamte“, deſſen Gründung die Ver-

mögenverwaltungsſtelle iſt, iſt ausſchließlich von hochfeudalem
Mittelſtand verwaltet.

Den Ausſchuß bilden:

Sekretär des Kaiſers und Königs.

Rittergutsbeſitzer und Amtsvorſteher Dannenwalde (Prignitz).

Graf Borcke-
S Schloßhauptmann. v. Rabe, General-major z. D. R. Eiſenſchmidt, Hauptmann der Reſerve

und Verlagsbuchhändler. Graf v. Tſchirſchky-
Renard, Majzoratsbeſitzer.

Verwaltungsrat. Vorfitzender: Mießner, Eeh. Re-
gierungsrat und Korreſpondenz-Sekretär des Kaiſers
und Königs. Graf Borcke-Stargordt, Schloßhaupt-
mann. Schwabe, Geheimer Regierungsrat a. D.

Es iſt nicht anzunehmen, daß der Prozeß dieſen Rattenkönig
kapitaliſtiſcher Korruption irgendwie entwirren wird. Die Be
ziehungen ſind allzu weit geſponnen, und wenn alle Motive
rückſichtslos entblößt würden, ſo würde der Strudel die vor-
nehmſte Geſellſchaft verſchlingen!

e 4 0Die Negerfrage in Amerika.
Noch immer wird in den Lehrbüchern der Weltgeſchihte, auch

der beſſeren, die Anſicht aufgetiſcht, die Emanzipation der Neger
in Amerika ſei das Werk humanitärer Geſittung geweſen.
„Durch die Literatur der Humanität, durch die geiſtige Macht
der Philoſophie, durch reinere religiöſe Anſchauungen war der
Begriff von einer Geſamtmenſchheit, von einem Menſ engeſchlecht,
das alle Raſſen umfaßte, als ein unumſtößliches Axiom in alle
Klaſſen eingedrungen; die Humanitätsidee war Grund umd
Eckſtein der modernen Geſamtbildung.“

Wir wiſſen, daß dem nicht ſo iſt, daß vielmehr wirtſchafts-
politiſche Motive den Abolitionskrieg entzündeten, alſo auch er
den hiſtoriſchen Materialismus beſtätigt.

Wer aber an der ideologiſchen Auffaſſung noch immer feſt
hält, kann davon gründlich kuriert werden durch die unter den
Mankecs weit verbreitete gehäſſige Geſinnung und Haltung gegen
die ſchwarze Raſſe und die Roheiten, ja Beſtialitäten, die
neuerdings wieder gegen ſie verübt werden.

So ging neulich die Meldung durch die Blätter von einem
empörenden Lynchakt an dem Neger George White in der
nicht ſehr weit jvon Philadelphia und New York entfernten
Stadt Wilmington. Mit Schaudern laſen wir: „Die Hin-
richtung geſtaltete ſich zu einem wahren Volksfeſt (unter
„Volk“ iſt hier natürlich der vornehme Dollarpöbel zu ver-
ſtehen), an dem viele Damen teilnahmen. Die elektriſchen
Bahnen trugen dem Andrange durch Einlegen von Sonder-
zügen Rechnung! An dem Orte, wo der Delinquent ſein
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Im ewigen Eiſe.
Jn einer beſonderen Beilage zu der jüngſten Nummer des

Reichsanzeigers veröffentlicht der Leiter der deutſchen Süd-
polar-Expedition, Profeſſor Dr. Erich v. Drygalski, einen aus-
führlichen Bericht über den Verlauf der Expedition. Wir ent-
nehmen dem intereſſanten Berichte über die in der Geſchichte
h Polarforſchung denkwürdige Expedition folgende Einzel-
jeiten:
Nachdem die Expedition am 31. Januar 1902 die Kerguelen

verlaſſen hatte, beſuchte ſie am 3. Februar Heard Jsland, die
größte Jnſel jener Gruppe, deren weſtlicher Teil die Maedonald-
Jnſeln genannt werden. Von hier aus erfolgte die Fahrt bis
zur Eiskante, die unter unruhigen Verhältniſſen ſtattfand. Den
erſten Eisberg traf die Expedition am 7. Februar. Am 13. Februar
wurde das erſte Scholleneis erreicht. Der Bericht des Profeſſors
v. Drygalsky fährt dann wörtlich fort:

Am Abend des 15. Februar fuhren wir aus dieſem Eis gegen
Weſten heraus, weil ein Fortſchritt nach Süden hier nicht zu
erreichen war. Am folgenden Tage fuhren wir gegen Weſt an
der Eiskante entlang; am 17. Februar verſuchten wir einen
neuen Vorſtoß nach Süd, der jedoch ſchon in den Morgen-
ſtunden wieder ebenſo endete wie der am 15. Februar, nämlich
mit Hemmung durch ſchwere Schollen, Halten und wiſſenſchaft
lichen Arbeiten, um am Abend dann wieder ſchiffbares Meer zu
gewinnen.

Termination Land.
Den erſten Tag unſeres Aufenthaltes im Eiſe haben wir

uns nördlich von der durch Wilkes angegebenen Poſition von
Termination Land bewegt, und zwar näher daran, als es
Wilkes ſelbſt von Oſten her gelungen war. Wir haben von
dieſem Lande, wie die Challenger Expedition, die der Poſition
von Weſten her nahte, nichts geſehen, wohl aber dort verſchie-
dentlich den Eindruck von Land gehabt, der ſich dann aber
regelmäßig mit voller Sicherheit auf eine beſtimmte Form be-
ſonders langer Eisberge zurückführen ließ, die hier häufig waren
und die Land vortäuſchen können. Die Lotungen, welche wir
hier ausführten, ergaben wohl etwas geringere Tiefen als weiter
nördlich, doch immer noch ſo große, daß ſie nicht auf Land in
der Nähe ſchließen laſſen, wie es Wilkes als Poſition von
Termination Land annahm, wenn ich auch nach der dortigen

Fülle und Form der Eisberge und ſpäteren über das Verhält-
nis ſolcher Anſammlungen zum Lande gemachten Erfahrungen
vermute, daß die Küſte dort nicht allzu fern liegt. Die Zahl
der Eisberge nahm übrigens bei der Fahrt nach Weſten vom
15. bis zum 17. Februar ab.

Vorſtoß nach Süden.
Am 18. Februar begann der wirkſame Vorſtoß nach

Süden, welcher uns in vier Tagen ſo weit führte, als es in
jenem Gebiet überhaupt möglich war, nämlich bis zu einer vor-
her noch unbekannten Küſte, und gleich darauf, am Morgen des
22. Februar 1902, mit unſerer Feſtlegung zur Ueberwinterung
endete. Die Entwickelung war kurz, aber günſtig, und konnte
nach allem, was wir in der Folge vom Südpolargebiet kennen
gelernt haben, für den Hauptzweck der Expedition eine wiſſen-
ſchaftliche Station zu gründen und möglichſt durch den Verlauf
eines Jahres in Betrieb zu halten, nicht günſtiger fallen.

Jch gebe die Entwickelung in chronologiſcher Form:
18. Februar 1902. Fahrt in ſüdweſtlicher bis ſüdlicher Rich-

tung durch eine Reihe von Scholleneiszungen hindurch, welche
ſich von einer fortlaufenden, öſtlich von uns gelegenen Eiskante
trennen und nordweſtlich ſtreichen. Die Zungen beſtehen aus
alten, ſtark zerſetzten und augenſcheinlich nur noch wenig an
einander getriebenen Schollen auch ſind wenige Berge ſichtlich.
Nachmittags um 3 Uhr ſind die nordweſtlichen Enden der
Zungen, die bis dahin in offenes Meer ausliefen, nicht mehr
abzuſehen, ſo daß wir nun bald Eis auf beiden Seiten haben;
die Schollen werden größer und feſter, auch die Zahl der Berge
mehrt ſich. Wir fahren in langen Waken und Rinnen in ſüd-
licher bis ſüdöſtlicher Richtung. Schnee und Regen, die nach-
mittags beginnen, trüben die Ausſicht alles bezieht ſich mit
Glatteis. Trotz der zunehmenden Windſtärke iſt wenig See.
Nur macht ſich eine weſtliche Dünung bemerkbar und da-
zwiſchen anſcheinend auch Spuren einer ſüdlichen.

19. Februar 1902. Jn der Nacht war wenig Fortſchritt.
Das Schiff wurde zeitweilig gegen eine größere Scholle ge-
halten doch ging es nicht lange ſo an, weil das Eis
ſtark trieb. Vormittags wird gelotet und unvermutet bei 240
Meter Grund gefunden. Nachmittags wird die Lotung
mit gleichem Reſultat wiederholt. Wir ſind alſo ver-
mutlich in der Nähe von Land, ohne etwas davon ſehen
zu können. Es herrſcht ein böiger Wind aus SO. von der
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Stärke 6 bis 7, dichte Bewölkung, Nebel und Schnee. Um uns
liegen viele tafelförmige Berge und große eckige, nicht gedrehte
Schollen, auf denen Pinguine treiben, und zwar zum erſten
mal die großen Kaiſerpinguine. Auch Robben ſind ſichtlich.
Nachmittags wird öſtliche Dünung bemerkt und um 10 Uhr
fahren wir aus dem Eis nach Süden in ein offenes Meer
hinaus. Segel werden geſetzt, um das Schiff bei dem wachſen-
den Wind beſſer halten zu können. Der Wind läßt am Feuch-
tigkeitsgehalt Föhneigenſchaften erkennen auch das Plankton
deutet auf Landnähe, wie es ſchon die Lotungen taten.

„20. Februar 1902. Bbiger Wind aus SO. bis O. hält Tag
über an. Kurze ſtoßweiſe See mit vielen Kämmen, die über
ſpritzen und den Schnee auf Deck zu Brei verwandeln. Die
Wanten ſind dick befroren, doch wächſt das Glatteis daran nun
nicht mehr weiter, da die Niederſchläge aufgehört haben und
es ſichtiger wird. Eine Lotung ergibt 690 Meter Tiefe. Rings
herum treiben tafelförmige Berge, zwiſchen denen das Schiff
auf verſchiedenen Kurſen liegt. Abends wird es flauer, ſo daß
ſich nun die ſchon bei dem Austritt aus dem Scholleneis
geſtern von mir angeordneten ſüdöſtlichen Richtungen beſſer
einhalten laſſen.

21. Febrnar 1902. Um 3 Uhr früh wird mir Land ge-
meldet. Nach einer Fahrt zwiſchen vielen tafelförmigen Bergen
befinden wir uns vor einer gänzlich mit Eis bedeckten Küſte.
Alle Einzelheiten laſſen daran, daß wir vor dem ſteilen Ab-
bruch eines Jnlandeiſes ſtehen, keinen Zweifel. Dasſelbe ſteigt
zuerſt ſchnell, dann langſamer nach Süden hin an und macht
den Eindruck, als ob es ein hügeliges Land überzieht. An der
Küſte nehmen die Höhen nach Oſten zu und nach Weſten hin
ab. Viele tafelförmige Eisberge liegen vor dem Rand, doch
um uns herum nur wenige Schollen. Wir nahen uns dem
Jnlandeisrand bis auf etwa 4 Kilometer Abſtand und loten
dort um 4 Uhr früh 401 Meter Tiefe. Sodann ſetzen wir die
Fahrt nach Weſten fort. Während derſelben wird zunächſt mag
netiſch gearbeitet und dann gedredgt, um von dem neu ent-
deckten Land Aufſchlüſſe zu erlangen. die man in Ermangelung
eisfreier Stellen erhalten konnte. Dieſe Arbeiten währten bis
5 Uhr nachmittags.

Wir hatten nun Eis in allen Richtungen, außer in der, von
welcher wir gekommen waren und in der wir deshalb nicht
zurückfahren wollten. Eine Lücke zeigte ſich nur in NW., auf
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Ende der WtWe hatte Vergewatigzng ind Ermordung er

18 jährigen Paſtorstochter), wurde haufen errichtet, dieder Neger darauf geſtellt und in aufrechter Lage gehalten, bis

das inzwiſchen angezündete Feuer ſeine Kleider in Brand ge
ſteckt hatte. wurde er mit dem Geſicht nach unten in
die lodernden geworfen. Als die ihn nden
Stricke dur annt waren, gelang es White, durch einen
mächtigen Sprung dem Scheiter zu entkommen. Er
wurde jedoch wieber ergriffen, von neuem gefeſſelt und in die
Flammen en, während die verſammelte Menge feine
vergeblichen Verſuche, ſich retten, mit einer Katzenmuſik be
leitete Das in de Lande, wo man die weißen Ver
recher aus „Humanität“ mittels Elektrizität hinrichtet und

ſolche nie ohne ordentliches Gerichtsverfahren verurteilt, wäh-
rend mit Negern „Richter Lynch“ kurzen Prozeß macht!
Jn Joplin, um noch einen Fall h wurde ein Nigger
aus den Händen der Gefangenenwärter geriſſen und gehenkt
und das von den Schwarzen bewohnte Stadtviertel nieder
geriſſen, ohne den geringſten Widerſtand der Behörden. Was
an Kiſchineff erinnert, worüber die Amerikaner ſich ſo hoch
erhaben fühlen!

Die amerikaniſche Jufſtiz aber leiſtet dieſen Beſtialitäten
direkt Vorſchub und führt, wie wir ſchon kürzlich berichteten,
auf Umwegen die Sklaverei wieder ein, indem ſie Neger oft
wegen rein erdichteter Vergehen zu Geldſtrafen verurteilt und
es zuläßt, daß ein anderer die Geldſtrafen zahlt, wofür der
Neger ihm dann zur Arbeit verpflichtet iſt. Die amerikaniſche
Juftiz iſt eben ſehr feinfühlig für die Jntereſſen und Bedürf-
niſſe der herrſchenden Klaſſen.

Ueberhaupt iſt das Verhältnis zwiſchen Weißen und
Schwarzen neuerdings immer geſpannter geworden, beſonders
in den Südſtaaten, was bereits den Gedanken an eine Rück-
verbringung der Neger nach Afrika wieder aufleben ließ. Eine
von vielen Negern unterzeichnete Bittſchrift an die Landes
vertretung von Georgia bittet dieſe, eine Geldſumme für den
Transport der Neger nach Liberia (Guineg) zur Verfügung
zu en Eine gleiche Bittſchrift wurde in Alabama ein-
gereicht.

Jm Bundesſenat hielt kürzlich der Senator Tillmann von
Süd-Karolina (mit dem bezeichnenden Spitznamen Pitehpock
gleich „Heugabel“) eine Rede, worin er ſich nicht allein gegen
das Wahlſtimmrecht der Neger und ihre Ernennung zu öffent-
lichen Aemtern, ſondern auch gegen ihre Erziehung überhaupt
erklärte. Die zur Ausübung höherer Berufe nötige Aus-
bildung ſollte ihnen nicht gewährt werden, ihre natürliche und
allein richtige Beſtimmung ſei, den Weißen als „Holzhacker
und Waſſerträger“ (die Formel iſt bibliſch)) zu dienen. Wenn
die Neger in die Schule gehen, ſagte er, wird die ſtets zu
nehmende W derſelben, die leſen und ſchreiben können, die
jenige der Weißen mit der Zeit erreichen und ſogar übertreffen!

Und in der Preſſe findet Miſter Heugabel leider Unter
ſtützung. So ſchrieb ein bedeutendes Blatt in Charleston:
„Die Haltung der Weißen im Süden gegen die Schwarzen
iſt zwar mit den der Republik als Grundlage dienenden Jdealen
durchaus unvereinbar; aber trotzdem wollen wir den Neger
unterwerfen und uns dabei um die Grundbegriffe einer repu-
blikaniſchen Regierungsform einſtweilen gar nichts ſcheren.“
Dieſe Offenheit ſticht immerhin vorteilhaft ab gegen die Feigen-
blätter, womit ſich anderswo verwandte brutale Geſinnungen
verkleiden.

Das alles wäre eher zu begreifen, wenn die ziviliſatoriſche
Jnferiorität der ſchwarzen Raſſe ſeit ihrer Befreiung hervor-

wäre. Das aber iſt durchaus nicht der Fall. Jn der
ilage zur Allgemeinen Zeitung werden von ihrem Mitarbeiter

E. P. Evans eine Menge Belege beigebracht. Der bekannte
amerikaniſch-katholiſche Erzbiſchof Jreland hat neulich ſogar be-
hauptet, der von den Negern gemachte Fortſchritt ſeit der Er
laſſung der Emanzipationsproklamation ſei beiſpiellos in der
Weltgeſchichte; kein Volk von irgend einer Farbe oder Raſſe
habe ſo Großes geleiſtet, und er ſei feſt überzeugt, daß im Laufe
der nächſten vierzig Jahre dieſer Fortſchritt vervierfacht würde.
Aehnlich der Präſident der Firk-Univerſität, der die hohe Be-
gabung der ſchwarzen Raſſe ins Licht ſetzte durch Aufführung
einer Reihe von Schwarzen, die in Malerei, Muſik, Dichtung
und Schriftſtellerei, Pädagogik, Soziologie uſw. Hervorragendes
leiſteten. Von noch weittragenderer Bedeutung ſeien die vielen
farbigen Handwerker, kleinen Landwirte, Advokaten, Aerzte,
Zahnärzte und Lehrer, die ſich in ihrem Berufe auszeichneten.Ruch ihrem Charakter ſagt der Genannte nur Gutes nach. Daß

die grauſame Behandlung des Negers nicht zu einem Raſſen-
krieg geführt habe, ſei ſeiner Geduld und verſöhnlichen Ge-
mütsart zu verdanken. Bei keinem anderen Stamm des
Menſchengeſchlechts wären dieſe ſchrecklichen Folgen ausgeblieben.Er hat nur Worte des Lobes für das glückliche, ruhige und

ſittſame Familienleben der gebildeten Neger und Negerinnen,
die von ihm als „the joy of the regions, in which they
dwell“ (Freude der Gegenden, wo ſie wohnen) bezeichnet
werden.

dieſe hielten wir deshalb nun hin und verfolgten nordweſtlichen,
bis weſtliche Kurſe.

Als es dunkelte, hatten wir nach Weſten hin noch offenen
Weg, deſſen Ende ich perſönlich nicht abſah, während der Kapitän
und der Eislotſe einen Abſchluß in nicht zu weiter Ferne zu
erkennen glaubten. Unmittelbar ſüdlich von uns hatten wir
viele Berge, durch Waken von einander getrennt, doch anſcheinend
ſchon lange in ihrer gegenwärtigen Lage befindlich und jeden-
falls nicht weit zu durchfahren. Jm Norden hatten wir
Scholleneis, deſſen Kante ſich öſtlich von uns ſchon nach Süden
herabbog und ſo umfaßte. Es erſchien noch paſſierbar, doch
hätte ein nördlicher Kurs uns von dem bisher erreichten wieder
zurückgeführt. Jm SO. war das offene Meer, durch welches
wir von der Küſte her gekommen waren.

Da es bei der zunehmenden Dunkelheit nicht zu entſcheiden
war, wie weit wir bei dieſer Sachlage nach Weſten hin noch
fahren konnten, beſchloß ich, den ſolgenden Tag abzuwarten
und gab gegen 59 Uhr abends den Befehl, umzuwenden und
während der Nacht das offene Meer im SO. t halten.

Dieſe iſt nicht mehr gelungen. Schon um 3Ühr nachmittags
war wieder öſtlicher Wind aufgekommen, der ſich gegen abend
geſteigert hatte. Dazu wurde es in der Nacht trübe, unſichtig
und ſchneeig. Das Schiff kreuzte unter Dampf gegen den
u an, kam jedoch dagegen nicht auf. Eisberge und
von Oſten herandringendes Scholleneis n den Kapitän
8 Ausbiegungen und mehrfachem Wechſel des Kurſes. Bei

emühungen, einem kleinen Eisberge anszuweichen, den wir am
nachmittag bei der Fahrt nach Weſten paſſiert hatten und der
uns nun mit dem öſtlichen Winde gefolgt war, wurde das
Schiff am

22. Februar 1902 um 4 Uhr früh von dem von Oſten her
ſchnell herandringenden Scholleneiſe beſetzt. Am Morgen des
22. Februar befanden wir uns in feſter Lage von ſchweren
Schollen umbaut, den Bug nach Süden gerichtet, und ſind ſo
faſt ein volles Jahr bis zu unſerer Befreiung am
8. Februar 1903 verblieben.

Aus dem Bericht über die
erſten Tage im Winterlager

ſei folgendes hervorgehoben:
Der Schneeſturm hielt mit Pauſen, in denen es iigrr war,

noch 3 Tage an, ſo daß erſt am 25. Februar eine Umſchau

Die Neger Evans, die einzigen Bewohner Nordamerikas,

daß ihnen geſtattet werde, jede ihnen gebotene Gelegenheit, ihre
Kenntmiſſe und Talente zur Geltung zur bringen, unbehelligt zu
benü und ihr Fortkommen zu finden, ohne daß Raffenvor

ile und die daraus w. Gehäſſigkeiten, Verne und ndlichen Gewalttätigkeiten die Erreichung
ihrer redlichen Beſtrebungen verhindern.

Zu keiner Zeit aber ſeit Abſchaffung der Sklaverei iſt der
Widerſtand gegen die im Emporkommen begriffenen Neger ſo
ſtark geweſen, wie eben jetzt. Unſtreitig hat dazu der Er-
oberungskrieg auf den Philippinen weſentlich beigetragen. Zu
der brutaliſierenden Wirkung ſolcher Kriege überhaupt kommt
noch ſpeziell, daß derſelbe als ein Kampf gegen das Self-
government der ſchwarzen Raſſe, als eine Treibjagd auf auf
rühreriſche Niggers aufgefaßt und betrieben wurde, wie die
von amerikaniſchen Soldaten und Offizieren verübten Hunnen-
taten genugſfam dokumentierten. Als eine Rückwirkung deſſen
iſt beſonders das Ueberhandnehmen der Lynchjuſtiz gegen die
Neger anzuſehen.

Es iſt anzuerkennen, daß der Präſident Rooſevelt eine an
ſtändige Haltung in der Negerfrage einnimmt, im Gegenſatzzum Simdesſenat, und es ſteht zu hoffen, daß die gene

ſeiner Haltung eine Wendung zum Beſſeren herbeiführt. aß
die gegenwärtige Situation ſich bald als unhaltbar erweiſen
wird, muß nach den Ausführungen von Evans jedem Kenner
der Verhältniſſe einleuchten. Der Uebelſtand habe den höchſten
Höhepunkt erreicht.

Die Vorgänge liefern wiederum den Beweis, wie wenig der
kapitaliftiſche Klaſſenſtaat, auch in ſeiner demokratiſchen Rein-
kultur, im klaſſiſchen Lande der bürgerlichen Freiheit und
Gleichheit ſelbſt das Prinzip der Gerechtigkeit, die er meint,
durchzuführen fähig iſt. Und es iſt ſicherlich keineswegs bloß
das Vorurteil und die Abneigung gegen die farbige Raſſe, das
dabei die Hauptrolle ſpielt, ſondern die Raſſe dient der Klaſſe
als Vorſpann. Der Klaſſenſelbſtſucht der Weißen iſt der Wett-
bewerb der Farbigen unbequem.

(Hamb. Echo.)

Soziales.
Die Bundesrats Verordnung zum Schntze der Gaſt

wirtsgehilfen hat mit andren Verordnungen das Schickſal
gemein gehabt, daß Verwaktungsbehörden und Gerichte ihr die
allerverſchiedenſte Auslegung gegeben haben. Wir erinnern in
dieſer Beziehung nur an die Entſcheide der ſchleſiſchen Gerichts-
höfe, auch des Oberlandesgerichts Breslau, durch welche dem
Worte „gewähren“ ein Sinn untergelegt wurde, der, wenn er
allgemeine Geltung erlangte, einfach die „Errungenſchaften“
unſerer ganzen Sozialreform in Frage ſtellen würde. Nach der
Anſchauung des Breslauer Ober-Landesgerichts hätte nämlich
der Satz iſt zu gewähren“ nur die Bedeutung, daß der
Prinzipal die Ruhezeiten zu „gewähren“ hat, daß der Angeſtellte
aber „freiwillig“ darauf verzichten kann. Wir brauchen an
dieſer Stelle nicht weitläufig auseinander zu fetzen, daß dieſer
„freiwillige“ Verzicht für die große Maſſe der gaſtwirtſchaft-
lichen Angeſtellten nichts anderes bedeuten würde, als ein
eiſernes Muß.

Der Verband deutſcher Gaſtwirtsgehilfen hatte ſich deshalb
im Januar d. J. in einer Eingabe an den Bundesrat gewandt,
in welcher er dieſen erſuchte, der Verordnung eine klare, präziſe
Faſſung zu geben, die jede Mißdeutung ausſchließt. Der Bundes-
rat hat nun, wie dem oben genannten Verband jetzt mitgeteilt
wird, beſchloſſen, der Eingabe keine Folge zu geben! Jn den
neuerdings ergangenen Entſcheidungen betreffs des Wortes „ge-
währen“ fei übrigens ſo heißt es in dem bezüglichen Schreiben
des Reichskanzlers, das der Gaſtwirtsgehilfe veröffentlicht
nicht mehr der von dem Ober-Landesgericht Breslau vertretene
Standpunkt eingenommen worden. Das letztere iſt richtig.
Die von ſozialiſtiſcher Seite provozierte Aeußerung des Herrn
v. Poſadowsky im Reichstage ſcheint wenigſtens die gute
Wirkung gehabt zu haben, daß auch die Herren Juriſten zu der
Einſicht gekommen ſind, daß die früheren Auslegungen den Jn-
tentionen des Geſetzgebers direkt entgegenliefen. Jmmerhin iſt
damit die Unſicherheit nicht ganz beſeitigt für Schleſien beſteht
vorläufig der Entſcheid des Breslauer Gerichtshofes noch zu
Recht, und es iſt gar keine Gewähr geboten, daß nicht auch an-
dere Gerichte es wieder einmal fertig bekommen, die matten
Verſuche einer ſozialen Reform durch juriſtiſche Auslegungs-
künſte ganz zu beſeitigen.

Der Beſchäftigungsgrad in den Befleidungs-
gewerben hat nach einem recht guten Pfingſtgeſchäft neuer-
dings ſehr nachgelaſſen. Jn den Mittelpunkten der Kon-
fektionsinduſtie haben zum Teil ſchon Entlaſſungen ſtattge-
funden, während in der Provinz der Arbeitsmarkt von dem
Wechſel der Konjunktur weniger beeinflußt iſt. Jn den Land-
orten hat das Schneidergewerbe während der letzten

möglich war. Dieſelbe zeigte uns das Jnlandeis fern im
Süden und um uns nach verſchiedenen Richtungen hin noch
offenes Meer, am nächſten im Oſten, wo eine größere Wake
kaum 1 Kilometer entfernt war. Doch das Schiff ſelbſt war
ſo feſt eingepackt, daß es ſich auch bei voller Jnanſpruchnahme
der Maſchine nicht rührte. Sprengungen, die wir vornahmen,
hatten kein Ergebnis: Abgrabungen um das Schiff herum
hatten zur Folge, daß es ſich wenige Meter vorwärts und
rückwärts bewegen konnte; doch eine Verſchiebung der Schollen
und eine Oeffnung von ſahrbaren Rinnen und Waken konnte
nicht erzielt werden.

Die, Schollen, welche uns umgaben, hatten auch nicht das
Ausſehen, als ob ſie ſich bisher viel bewegt hätten. Sie hatten
5 7, Meter Dicke und darüber. Die ganze Situation machte
den Eindruck der Feſtigkeit und Dauer für längere Zeit. Dazu
kamen nach dem Aufhören des Schneeſturmes in klaren Nächten
ſchon ſehr niedrige Tempergturen von —-10 Grad und darunter,
welche weſentlich zur Verfeſtigung beitrugen.

Unter dieſen Umſtänden wurden Verſuche zur Befreiung be-
hufs Fortſetzung der Fahrt in Sprengungen, Abgrabungen und
Maſchinengebrauch noch nicht aufgegeben, doch gleichzeitig auch
ſofort alle Vorbereitungen für eine Ueberwinterung an Ort und
Stelle und den Betrieb der wiſſenſchaftlichen Station daſelbſt
begonnen. Schon am 23. Februar machte der Obermaſchiniſt
A. Stehr und der 2. Zimmermann W. Heinrich in einer Pauſe
während des Schneeſturms einen über 200 Meter langen Weg
über das Eis, um Adéelie-Pingnine zu holen. Am 25, Februar
wurden die Hunde aufs Eis gebracht und am 1. März der
international vereinbarte magnetiſche Termintag in einem raſch
exrichteten proviſoriſchen Eishaus auf einer Scholle durch
Dr. Bidlingmaier wahrgenommen.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Naiv. Waſt Du Geſchwiſter, Kleiner?“ „Ja zweil!“
„Leben Dein Vater und Deine Mutter noch „Ja

und 'n Großvater V n wir auch!“ „Wie alt iſt denn Dein
Großvater „Das weiß i' net aber hab'n tun wir 'n
ſchon lang (Fliegende Blätter.)

Ve n St e
Jahre einen Wettbewerb erhalten, der ihm viel Arbeit für
immer entzieht. Der Handel mit fertigen Kleidern hat auf
dem Lande in einer Weiſe überhand genommen, wie man es
vor wenigen Jahren noch kaum für möglich gehalten hätte.
Kindergarderobe namentlich wird faſt gar nicht mehr nach
Maß angefertigt. Die fertigen, aus den großen Konfektions-
geſchäften bezogenen Anzüge ſind billiger und teilweiſe auch
geſchmackvoller gearbeitet, als die nach Maß hergeſtellten. Aber
auch die Garderobe für Erwachſene wird von der Arbeiter
bevölkerung mehr als früher fertig gekauft. Die Schneider
meiſter auf dem Lande ſuchen dieſer immer ſtärker auftretenden
Konkurrenz dadurch zu begegnen, daß ſie ſich ſelbſt mit dem
Handel in fertigen Kleidern befaſſen, wodurch ihr Maßgeſchäft
zurückgedrängt wird Aus dem Schneidermeiſter wird der Kleider
händler. Dieſe Umwandlung hat zur Folge, daß die Zahl
der Gehilfen in den Landorten im Rückgang begriffen iſt, daß
die Arbeitsgelegenheit immer knapper wird. Soweit das Maß
geſchäft noch in Anſpruch genommen wird, geſchieht es zu ge
drückten Preiſen. Man will einen Maßanzug ſo billig erſtehen,
wie das fertige aus dem Konfektionshaus gelieferte Kleidungs
ſtück. Dieſes Drängen nach niedrigen Preiſen hat zur Folge,
daß die Arbeitslöhne in der Schneiderei auf dem Lande arg
zurückgegangen ſind, und manche Schneidermeiſter überhaupt
nicht mehr beſtehen könnten, wenn ſie ſich nicht mit einem aus-
gedehnten Kleiderhandel befaßten,

Während in der Schneiderei der Beſchäftigungsgrad nachge
laſſen hat, iſt der Geſchäftsgang im Schuhge werbe noch
immer befriedigend. Jn den Betrieben von Pirmaſens, wo die
große Ausſperrung viel Arbeit unerledigt gelaſſen hatte, wird
mit Aufbietung aller Kräfte das Verſäumte nachgeholt; über
13 000 Perſonen ſind voll beſchäftigt ca. 1000 Arbeiter machen
fortgeſetzt Ueberſtunden. Auch in den Betrieben der
Handſchuhfabrikation gibt es genügend zu tun.
Aus allen Beobachtungen geht ſo viel hervor, daß der Konſum
der Arbeiterbevölkerung an Kleidungsſtücken im Jahre 1903
wieder zugenommen und den in Frage kommenden Gewerben
erhöhte Aufträge zugeführt hat. Fraglich iſt nur, ob dieſe Zu
nahme des Verbrauchs auf eine allgemeine Beſſerung der Ver
dienſtgelegenheit oder darauf zurückzuführen iſt, daß infolge der
großen Einſchränkungen während der Jahre 1901 und 1902 die
Arbeiterfamilien im laufenden Jahre förmlich gezwungen waren,
ihre Kleidung zu erneuern, wollten ſie in ihrem äußeren Aus-
ſehen nicht ganz und gar herunterkommen. Viel ſpricht für die
letztere Annahme vor allem der Umſtand, daß, wo immer nur
möglich, die Kleidungsſtücke auf Borg genommen werden, Geld
für gelieferte Ware nach wie vor ſehr ſchwer einzubekommen
iſt. Bis zum Herbſt wird der Geſchäftsgang in den Bekleidungs
gewerben eher noch eine weitere Abſchwächung als eine Beſſe
rung erfahren. So groß vor Oſtern und Pfingſten die Nach
frage nach Arbeitskräften war, eben ſo ſtark wird ſich wohl bald
wieder das der Hochſaiſon folgende Ueberangebot auf dem
Arbeitsmarkte einſtellen.

Gewerßſchaftliches.
Bauhandwerker-Ansſperrung in Kafſſel. Das Aus

ſperrungsfieber, welches die Unternehmer aller Orte befallen
hat, ſoll nächſtens auch in Kaſſel ausbrechen. Die dortigen
Tiſchler befinden ſich ſeit 14 Wochen im Streik, um die neun
ſtündige Arbeitszeit, 18 Mk. Mindeſtlohn und 10 Proz. Lohn
r durchzuſetzen. Die Tiſchlermeiſter haben kein Mittel
unverſucht gelaſſen, um die Niederlage der Geſellen herbeizu
führen, aber vergeblich. Bis heute iſt es den Meiſtern nicht
gelungen, Arbeitswillige in nennenswerter Anzahl heranzu
W Jetzt ſpringen die Arbeitgeber des Baugewerbes den
edrängten Tiſchlermeiſtern bei. Am Donnerstag ging den

Streikenden ein Schriftſtück zu, worin erklärt wird, wenn die
Tiſchler bis zum 20. Juli die Arbeit nicht aufnehmen, werden
ſämtliche Maurer, Bauarbeiter, Dachdecker, Zimmerer und
Klempner ausgeſperrt!

Zur Lohnbewegung im Hamburger Baugewerbe. Das
Angebot der Unternehmer, die Forderungen der Arbeiter vom
16. März 1904 ab zu bewilligen, haben die an der Bewegung
beteiligten Arbeiterverbände dahin beantwortet, daß ſie wohl
in der Lage wären, die Sperren aufzuheben, wenn die Jnnung
eine befriedigende Antwort auf folgende Fragen geben würde:
Wie ſoll es mit dem Arbeitsnachweis gehalten werden Soll
die Maßregelung der an den vorjährigen und diesjährigen
Sperren beteiligten Geſellen und Arbeiter fortbeſtehen oder iſt
die Jnnung gewillt, die von ihr im vorigen Jahre aufgeftellten
und bisher fortgeführten ſchwarzen Liſten zu beſeitigen und
von jeder ferneren Maßregelung Abſtand zu nehmen Soll
das Angebot für das Gebiet des Vier-Städte-Bundes oder nur
für das Hamburger Stadtgebiet gelten Wie iſt es mit einer
Lohnerhöhung für die Bau- Hilfsarbeiter Schließlich wird
der Anſicht Ausdruck gegeben, daß eine Ausſprache der beider
ſeitigen Vertreter über die vorſtehenden Fragen zweckmäßig
wäre. Demnach iſt in der Lohnbewegung bis jetzt noch keine
Aenderung eingetreten.

Eine weitere Meldung beſagt: Die BaugewerksJnnung hat
die Fragen, welche die Arbeiter-Organiſationen bezüglich einer
Beilegung der Lohnbewegung an ſie gerichtet hatte, ablehnend
beantwortet. Die Jnnung hat ihren Standpunkt dahin präziſiert:
Unſere bedingte Bewilligung hängt von der ſofortigen Zurück-
ziehung der Sperren bis ſpäteſtens Montag, den 13. Juli, ab.

Das bedeutet, daß die Jnnung eine Einigung oder auch nur
eine Ausſprache über die noch ſchwebenden Fragen nicht will,
und unter dieſen Umſtänden erſcheint die Verſchärfung des
Kampfes im Hamburger Baugewerbe ſicher.

Der Tiſchlerſtreik in Poſen iſt jetzt, nach zehnwöchigem
Kampfe, beendet worden. Zwiſchen den Parteien, dem als
Vertretung der Geſellen ausdrücklich anerkannten Holzarbeiter
Verbande und den dem Arbeitgeberbunde angehörenden Meiſtern,
iſt ein bis zum April 1905 laufender Vertrag abgeſchloſſen, der
den Geſellen außer den im Vertrage feſtgeſetzten erhöhten
Akkordſätzen einen Stundenlohn von 38 gegen früher 30 Pf.
zubilligt. Die Meiſtervereinigung hat ſich zwar auch ver
pflichtet, keine Maßregelungen aus Anlaß des Streiks vorzye
nehmen. Da ſich aber, wie mit gutem Grunde leider befürchter
werden muß, die Meiſter der bekannten Vorwände bedienen
werden, um die Geſellen für die Ausübung ihres Rechts zu
beſtrafen, ſo wird dringend erſucht, bei Arbeitsangeboten aus
Poſen recht vorſichtig zu ſein.

Ausland.
Dänemark. Kein Streik der ſtädtiſchen Arbeiter

Kopenhagens. Der Hauptvorſtand des Kommunalen Ar-
beiterverbandes hat beſchloſſen, den einzelnen Abteilungen zu
empfehlen, die Stellungen der Mitglieder nicht auf den 1. Sep
tember zu kündigen. Es ſoll in Zukunft eine ſtarke Agitation
zur Stärkung der Organiſation entfaltet und außerdem durch
öffentliche Verſammlungen das Publikum über die ſchlechte Lage
der ſtädtiſchen Arbeiter aufgeklärt werden. Ferner beſchloß der
Hauptvorſtand, einen neuen Antrag an den Magiſtrat einzu
reichen und den Magiſtrat zu erſuchen, mit dem Verbande übe
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Verſammlung ſpäteſtens mit dem B für das
nächſte Jahr dahingehende Vorſchläge zu machen. Die Orga-
niſation der Beleuchtungsarbeiter hat berefſts am Mittwoch auf
ihrer Generalverſammlung einen den Abſichten des Hauptvor-
ſtandes entſprechenden Beſchluß gefaßt.

Amerika. Die Gewerkſchaftsbewegung in San
Franziska (Kalifornien). Der Wiener Arbeiter- Zeitung wird
aus London geſchrieben: Der ſoeben erſchienene Bericht des
engliſchen Generalkonſuls in San Franzisko enthält einige
intereſſante Ziffern über das Gewerkſchaftsleben dieſer großen
Stadt. Die Mitgliederzahl der Gewerkſchaften iſt in den letzten
Jahren um mehr als das Doppelte gewachſen man zählt heute
in San Franziska 45000 gewerkſchaftlich organiſierte Arbeiter,
außerhalb der Stadt und im ganzen Staate Kalifornien 21 006.
Die Zahl der Organiſationen beträgt in der Stadt 162, in denen
149 verſchiedene Berufe vertreten ſind. Hierzu kommen noch
40 Zentralverbände und 6 Reichsgewerkſchaften. Vor 3 Jahren
waren bloß 81 Berufe organiſiert; ſo ſind ſeit 1899 hinzuge-
wachſen: Fleiſcher, Köche, Kellner, Detailkommis, Stallbedienſtete,
Barbiere, Ziegelſchupfer. Tagelöhner. Die Gewerkſchaften ſind
zum Teil, namentlich in der Baubranche, ſehr kräftig. Den Ge-
werkſchaften iſt die faſt allgemeine Verkürzung der Arbeitszeit
ſeit 1901 zuzuſchreiben. Die Bäcker arbeiteten noch 1901 13
Stunden, die Buchdrucker 10 Stunden, Fleiſchhauer 14 Stunden.
Nur die Arbeitszeit der Schuhmacher ſtieg um eine halbe Stunde,
doch ſtieg auch der Lohn von 13 auf 2 Dollar. Jm allge-
meinen gingen Arbeitszeitverkürzung und Lohnerhöhung zu-
ſammen. Ein Dollar iſt ungefähr Mk. 4.20. Und manchem
deutſchen Arbeiter wird das Waſſer im Munde zuſammenlaufen,
wenn er lieſt, daß beiſpielsweiſe ein Buchbinder täglich 12.60
Mark verdient. Das Leben in Kalifornien und beſonders in
ſeiner Hauptſtadt iſt aber in den letzten Jahren ſo geſtiegen,
daß es um 30 Prozent teurer geworden iſt. Die amerikaniſchen
Arbeiter ſtehen deshalb genau ſo am Rande des Exiſtenzmini-
mums wie die deutſchen, und dieſe Erkenntnis wird ſie ange
ſpornt haben, ihre Organiſationen auszubauen.

Barteinachrichten.
Arbeiterſekretariate.

Nachſtehend veröffentlichen wir die Adreſſen der zur Zeit in
Deutſchland errichteten Arbeiterſekretariate. Die Veröffentlichung
ſoll periodiſch erfolgen jedesmal bei Beginn eines neuen
Quartals.

Wir erſuchen die Jntereſſenten, uns in der Vervollſtändigung
des Verzeichniſſes zu unterſtützen und von einer Adreſſenände-
rung uns rechtzeitig Kenntnis geben zu wollen.

Arbeiterſekretariate beſtehen in:
Altenburg (S.-A.), Unterm Schloſſe 1.
Altona, Große Bergſtraße 204, I.
Berlin S0., Engel-Ufer 15.
Bochum, Johanniterſtr. 22.Bremen, Oſterthorſtr. 26, l.
Breslau, Meſſergaſſe 18 19, I.
Bromberg, Berlinerſtr. 32.
Darmſtadt, Eliſabethſtr. 31.
Dortmund, 1. Kampſtr. 73 I.
Frankfurt a. M., Am Schwimmbad 8/10.
Gelſenkirchen, Hochſtr. 53.
Gera, Hoſpitalſtr. 21, J.
Gotha, Erfurterſtr. (altes Gerichtsgebäude).
deu a. S., Geiſtſtr. 21.

amburg, Gänſemarkt 35, II.
Hannover, Artillerieſtr. 13.

arburg a. Elbe, Erſte Bergſtr. 72.
ſerlohn, Karrenſtr. 2.

Jenga, Saalbahnſtr. 3.
aſſel, Wildemannsgaſſe 20 II.

Kattowitz, Rathausſtr. 6.
Kiel, Gasſtr. 24, part.
Köln a. Rh., Poſtſtr. 50.
Kronach, Kirchenplatz 74.
Landeshut i. Schl., „Gaſthof zur Sonne“, I.
Lübeck, Johannisſtr. 46, part.
Mann heim, S. 3, 1
Mühlheim a. Main, Wieſenſtr. 3.
München Baaderſtr. 1, J.
Neu-Ruppin, Karlſtr. 13.
Nürnberg, Egnydienplatz 22.
Poſen, Breitenſtr. 21.
Remſcheid, Kölnerſtraße 18.
Striegau, r eStuttgart, Eßlingerſtr. 17/19.
Tuttlingen, Schaffhäuſerſtr. 24.
Waldenburg-Altwaſſer.
Wolgaſt (Pommern), Kronwiekſtr. 4, part. links.
Würzburg, Blumenſtr. 12.

Der Parteivorſtand.
Kreuzbergſtr. 30.

Quittung.
Bei der Parteihauptkaſſe gingen im Juni ein:
Ansbach, von einem „Elenden“ 20. Amſterdam 6. Berlin

2. Kreis 600 3. Kreis 500. 4. Kreis Oſt 2500.--, 4. Kreis
Südoſt 6000.--, 5. Kreis 500. 6. Kreis 6500. verſchiedene
Beiträge in 129 Poſten 13300.17 Mk. Darunter viele Beiträge
aus Tiſchlereien, Möbelfabriken, Buch- oder Steindruckereien
ſowie aus Zentralverbänden oder Verbandsfilialen (Brauer 100,
Handels und Verkehrsarbeiter 500, Töpfer 1000, Buchbinder 100).
Auch zahlreiche Geſangvereine haben Beiträge geſpendet, „arme
franzöſiſche Artiſten“ ſammelten 430, der ſozialdem. Frauen-
verein gab 100, im Sanatorium Beelitz wurde 1.15 geſammelt;
auch Skatklubs beteiligten ſich an den Beiträgen; verſchiedene
Poſten wurden als „Zinsertrag“ gegeben die Buchhandlung
Vorwärts lieferte auf das vorige Vierteljahr 7000 Mk. ab.
Breslau 100. Bukareſt von einigen Geſinnungsgenoſſen 104.
Bern 50. Bremen 300. Burxtehude von den Alten 3..
Brüſſel, v. d. belgiſchen Bruderpartei, 2. Rate 600.--. Bremen,
Maſchinenperſonal der Bremer Bürgerzeitung 12, Curityba
GBraſilien), durch die Redaktion des Beobachter 112.09. Char-
lottenburg R. S. 5. Chemnitz, 16. Wahlkreis 1000. Calbe
(Saale) 50.--. Charlottenburg 5.50. Eſſen a. R. 50. Falken-
berg (Oberſchl.) 5. Frankfurt a. M. 500. Frankfurt a. M.
E. F. 3. Gotha 30. Glasgow W. 1. Hamburg 50.
30.-, 10.--, in der Expedition des Hamburger Echo im Monat
Juni eingegangen 264.21. Häslicht, rote Hochzeit 2.40. Ham-
burg 3. Jena 50. Kopenhagen, Boſſe 20. Kopenhagen
eſ, i. deutſchen Arbeiterverein 75. Leipzig, einige Leipziger

Xylographen 24.80. Leipzig Plagwitz, für polniſche Flugblätter
21. Luckenwalde, Rufus 5. London, Kommuniſtiſcher
ArbeiterBildungsverein 253.85. Madrid 99.30. Mülhauſen i. E.
Einzelmitgl. 10. München 69. Milford (Maſſ,.) Amertkka,
20. Mitteau, Perigneux 16.12. München, Waldläufer 5..
Nürnberg H. und M. 4. New Hork, von der amerikaniſchen
Bruderpartei 244.44. Offenbach a. M. 500. Partica 29.24.
Pelotas 150. Paris. Schreyer 8.50. Rotterdam 20.
Ruſſiſche Sozialiſten 500. Rummelsburg bei Berlin 14.
Rahnsdorf 3. Reichenbach i. Schl. d. Rirxdorf, Geſang-
verein Schneeglöckchen 10. Richzenhain 3. Rom. Th. von
Wächter 20. Stralau 2.15. Straßburg i. E., Altvater 5.
Stuttgart 10. Sydney (Auſtr.) internationaler Sozialiſten-
klub 469.20. St. Gallen, v. Stammtiſch der Glafer 10.
Sozialdemokratiſche Frauen und Mädchen Deutſchlands 200.

44 a r en arbeiter aus 330. Zeit.ber vie Ban Mich geh S Zeit von

Solizeiliches und Gerichtliches.
Z Fünf Monate Gefängnis wegen Bedrohung eines

St reikbrechers verhängte das Dresdener Landgericht über
einen Zimmerer. Die Bedrohung beſtand darin, daß der Ver-
urteilte einen Streikbrecher, der nach Feierabend vom Bau kam,
am Arm erfaßte und ihn zu veranlaſſen ſuchte, nach dem
Streikbureau mitzukommen, wo ihm Geld zur Abreiſe gegeben
werde, wogegen ſich der Arbeitswillige aber ſträubte. Wir
haben es hier mit einem jener unerhört harten Urteile zu tun,
die nur aus dem herrſchenden Klaſſengegenſatz erklärt werden
e

s Geſangverein und Vereinsgeſetz. Der Arbeitergeſang-
verein Liedesluſt in Kottbus wurde dem Vereinsgeſetz unter
ſtellt, weil er ſich „mit öffentlichen Angelegenheiten befaſſe und
deshalb den Anforderungen des S 2 vom Vereinsgeſetze ge-
nügen müſſe. Wegen Nichtanmeldung der Veränderungen im Mit-
liederbeſtande und den Vorſtandsämtern wurden vier Vor-

ſtandsmitglieder vom Schöffengericht zu je 15 M. Strafe ver-
urteilt. Das Landgericht beſtätigte das Urteil, weil die ge-
ſungenen Lieder meiſt die Freiheit verherrlichten, die Proletarier
zum Zuſammenſchluß aufforderten und eine ſozialdemokratiſche
Tendenz hätten. Dadurch werde eine Einwirkung auf öffent-
liche Angelegenheiten bezweckt, wenn auch eine Erörterung
politiſcher Angelegenheiten im Sinne des S 1 im Singen poli-
tiſcher Lieder nicht gefunden werden könne. Die Reviſion der
Verurteilten beim Kammergericht wurde durch Rechtsanwalt
Dr. Heinemann vertreten der beſonders rügte, daß der
Begriff der Einwirkung auf öffentliche Angelegenheiten verkannt
worden ſei. Nach dem Vorderurteil ſollten die Lieder von den
Vereinsmitgliedern geſungen ſein behufs gegenſeitiger Auf-
munterung zur Verfolgung der geſteckten Ziele. Lege man das
zu Grunde, ſo beſchränke ſich der Zweck auf die Verſammelten
ſelber, und eine Einwirkung auf andere, auf die Oeffentlichkeit,
wäre damit nicht verbunden.

Der Strafſenat des Kammergerichts unter dem Vorſitz des
Präſidenten Lindenberg wies jedoch die Reviſion mit folgender
Begründung ab. Es möge richtig ſein, was das Kammer-
gericht einmal ausgeſprochen habe, daß nämlich im Singen
politiſcher Lieder eine Erörterung öffentlicher Angelegenheiten
nicht gefunden werden könne. Da handele es ſich aber um die
Anmeldung von Verſammlungen, um die Anwendung des 8 1
des Geſetzes, während es ſich hier um 8 2 handele, der nicht
vom Erörtern öffentlicher Angelegenheiten ſondern vom Zweck
der Einwirkung auf ſolche ſpreche. Und es könne ſehr
wohl angenommen werden, daß durch das Zuſammen-
kommen zum Singen politiſcher Lieder eine Ein-
wirkung auf öffentliche Angelegenheiten bezweckt
werde. Das ſei hier der Fall.

8 Des gemeinſchaftlichen Hausfriedensbruchs ſollten
ſich die Genoſſen Franz Pokorny-Zwickau und Keil-Wilkan
während der Wahlbewegung in einer gegneriſchen Verſammlung
ſchuldig gemacht haben. Sie hatten ſich geweigert, die Ver-
ſammlung auf die Aufforderung eines Gutsbeſitzers Günther
zu verlaſſen, weil dieſer ſich hartnäckig weigerte, ihnen die er-
betene Legitimation als Einberufer der Verſammlung oder
Mieter des Lokals vorzuzeigen der Aufforderung eines hinzu-
gerufenen Gendarmen kamen ſie nach. Das Schöffengericht
in Kirchberg ſprach Pokorny frei, gegen Keil wurde das Ver-
fahren eingeſtellt.

Gerichtsaal.
Strafkammer.

Halle, 11. Juli.
Aus der Unterſuchungshaft vorgeführt wurden der 32 jähr.

Kellner Martin Spyra und die Arbeiter Johann Kopton,
20 Jahre alt, und Franz Meinhardt, 23 Jahre alt. Die
wegen Eigentumsvergehens vorbeſtraften Angeklagten wurden
beſchuldigt, in der Nacht vom 4. Februar durch Einſchleichen in
ein Gebäude einen Diebſtahlsverſuch begangen zu haben. Ferner
wurde Spyra und Kopton noch zur Laſt gelegt, ſie hätten in
der Nacht zum 25. November v. Js. aus dem Gehöft des
Gärtnereibeſitzers Wolf bei Nietleben Schmuckſachen, Geld,
Kleidungsſtücke, eine Flinte rc. entwendet. Die Angeklagten be-
ſtritten, ſich ſtrafbar gemacht zu haben. Durch die Beweisauf-
nahme wurden aber Spyra und Kopton für überführt erachtet
und zu je 2 Jahren Zuchthaus, Ehrverluſt von gleicher Dauer
und Polizeiaufſicht verurteilt. Bezüglich des Angeklagten Mein-
hardt wurde die Verhandlung vertagt. Als Spyra zur Unter-
ſuchungshaft abgeführt wurde, machte er, wie bereits am Sonn-
abend berichtet, vom Kloſett des Landgerichts aus einen Flucht-
verſuch. bei dem er in den Durchgangshof des Gerichts von
einer Höhe von etwa 8 Metern hinabſtürzte. Er erhielt am
Kopfe eine ſtarkblutende Wunde, die aber nach den Angaben
eines ſofort herbeigerufenen Arztes nicht lebensgefährlich
ſein ſoll.

Als Bauernfänger erwies ſich der 46 jährige Eiſendreher
Karl Otto aus Leipzig, der ebenfalls aus der Haft vorgeführt
und des gewerbsmäßzigen Glücksſpiels beſchuldigt wurde. Er
iſt geſtändig, am 16. Juni in Gemeinſchaft mit einem Un-
bekannten, der ſich ihm als der „ſchwarze Ernſt“ vorgeſtellt
hatte, auf der Landſtraße von Merſeburg nach Korbetha einem
Handwerksburſchen eine Uhr abgenommen zu haben. Man hatte
den armen Reiſenden bei dem in den Kreiſen der Bauern-
fänger bekannten Kümmelblättchenſpiel erſt gewinnen laſſen
und ihn dann nach allen Regeln der Kunſt gerupft. Da der
Angeklagte ſchon wegen Glückſpiels und auch anderer Straf-
taten halber vorbeſtraft iſt, wurde er antragsgemäß zu 1 Jahr
Gefängnis und 2 Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Wegen ſchwerer Urkundenfälſchung und ſchweren Dieb-
ſtahls war der 17 jährige Hausdiener Otto Porrmann von
hier angeklagt. Er hatte zur Zeit, als er bei dem Konditor
Blau in Beſchäftigung war, ſeinem Kollegen, dem Hausdiener
Fröde, ein Sparkaſſenbuch mit 185 Mk. Einlage weggenommen,
dann auf Frödes Namen 20 Mk. abgehoben und dabei eine
falſche Unterſchrift abgegeben. Der Angeklagte wurde zu ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt und aus der Unterſuchungshaft
entlaſſen. Er ſoll der bedingten Begnadigung empfohlen werden.

Strafbare Angelei. Nach S 296 des Str.G.B. wird mit
Geldſtrafe bis zu ſechshundert Mark oder mit Gefängnis bis
6 Monaten beſtraft, wer zur Nachtzeit, dei Fackellicht e. unbe-
rechtigt fiſcht. Hiergegen hatten die Arbeiter Anton Petrowsky
und Chriſtian Henneboth, beide von Ermsleben, verſtoßen,
weshalb ſie vom dortigen Schöffengericht zu je 2 Monaten Ge-
fängnis verurteilt worden waren. P. legte gegen das erſt-
inſtanzliche Urteil Berufung ein und erklärte er habe in Not
ehandelt. Die Beweisaufnahme ergab, daß P. und H. in derKacht vom 30. April in der Selke bei Meisdorf mit ſogen.

Grundangeln 29 Forellen gefangen hatten. Als ſie mit der
Beute abziehen wollten, wurde ſie ihnen aber wieder abge-
nommen. Zur Sprache kam, daß in der dortigen Gegend viel
eangelt und gewildert wird. Das Gericht verwarf die gegendas erſtinſtanzliche Urteil eingelegte Berufung.

Cokales und Provinzielles.
Halle a. S., 13. Juli

Beſchämend.
Die Sammlungen für die Walderholungsſtätte haben bei den

hieſigen Arbeitgebern nicht viel über eintauſend Mark ergeben.
einſchließlich der nicht von Arbeitgebern

geſpendeten Summe noch nicht zweitauſend Mark gezeichnet
worden. Die Stadt hat dann noch 500 Mark bewilligt, und
einen gleich hohen Beitrag hat die Landesverſicherungsanſtalt
Sachſen- Anhalt in Ausſicht geſtellt. Trotzdem ſind von denauf 7500 Mark berechneten Enrichinngetoſten erſt knapp zwei

Fünftel aufgebracht. Dabei haben wir in Halle Arbeitgeber,
von denen jeder einzelne mit größerer Leichtigkeit einen Tauſend-
markſchein ſpenden könnte, als wenn ein Arbeiter ſeiner
durchreiſenden Veruſskollegen einen Nickel ſpendet. Noblesse
oblige! Vielleicht empfiehlt es ſich, daß der Ausſchuß für die
Walderholungsſtätte mit der Ordenskanzlei ſich in Verbindung
ſetzt und die Zuſage erhält, jeder der tauſend Mark gibt, erhält
bei Gelegenheit ein Piepmätzchen ins Knopfloch. Dann werden
genügende braune Lappen flügge werden.

Bürgerquartiere
ſollen nach einer Bekanntm des Magiſtrats bei den be
vorſtehenden Einquartiert nicht in Anſpruch genommen
werden. Der Magiſtrat hont, die Truppen in Mietsquartieren
unterbringen zu können. Die Einquartierungen müßten nach
dem neuen Ortsſtatut vom Mai verlegt werden, welches die
Staffelung mehr nach dem Einkommen vorſieht. Erfolgt das
Verlegen der Einquartierung in Mietsräume anf Koſten der
Stadt, ſo bedeutet das eine Liebesgabe an die Wohlhabenderen.

Ueble Wetterausſichten eröffnen ſich für die nächſte Zeit
Wenn alte Erfahrung nicht trügt, werden wir eine Woche lang,
ev. noch länger unſicheres Wetter mit zeitweiſen Regenſchauern in
den Kauf nehmen müſſen.

Der Gewitterſturm geſtern nachmittag hat mannigfachen
Schaden angerichtet. Jn der Lindenſtraße hat er nahe dem
Bellevue vier junge, kräftig entwickelte Linden kurz über der
Wurzel abgebrochen. Jn Halle-Nord hob er in der Körner-
ſtraße eine ziemlich ſtark gebaute Laube über die Gartengrenze
und warf ſie dem Nachbar ins Grundſtück, dem dieſes Geſchenk
um ſo weniger angenehm war, als der Geſchenkgeber dabei
ine ſteinerne Mauer einriß. An Dächern hat der Sturm übel

gehauſt. Was nicht niet- und nagelfeſt war, hielt ſeiner Gewalt
nicht ſtand. Aus benachbarten Dörfern kommen gleichfalls
Nachrichten über arge Verwüſtungen, die der Sturm an
gerichtet hat.

Auch die Berichtigung des Reſtaurateurs Dorenberg
in der Hackebornſtraße erweiſt ſich nach der uns zugegangenen
ſchriftlichen Erklärung eines Augenzeugen als unwahr. Doren-
berg hatte entſchieden beſtritten, das Dienſtmädchen geſchimpft
oder geſchlagen zu haben. Er behauptete vielmehr, das Mädchen
habe ihn gepackt, und nur zur Abwehr habe er dem Mädchen
einen Schlag verſetzen müſſen. Jm Gegenſatz dazu gibt ein
Augenzeuge folgende Schilderung: „Nach dem Streite mit
Dorenberg kam das Mädchen die Treppe herab. D. rief ihm
nach: „Warte Du Saumenſch, Du bekommſt noch heute Deine
Dreſche,“ worauf das Mädchen lachte. Jetzt ſprang D. die
Treppe herauf und verweigerte dem Mädchen den Eingang zur
Wohnung, indem er es beim Halſe packte und die Treppe
hinunter zu drängen ſuchte mit den Worten „Raus, Du Miſt
menſch, Du haſt hier nichts mehr zu ſuchen. Das Mädchen
verlangte nun die Papiere und die Sachen, bekam aber dafür
Schläge, ſo daß das Blut aus Mund und Naſe floß. Als ich
dem D. Einhalt gebot und das Mädchen aufforderte, mit der
Schürze den entblößten Oberkörper zu bedecken und nach der
Polizeiwache zu gehen, da packte Dorenberg mich am Halſe.
Es iſt wahrlich nicht die Schuld des Herrn D. ſondern nur
meiner Ruhe zu verdanken, daß derſelbe Herr nicht die Be
kanntſchaft meiner Fäuſte und meiner Farbentöpfe gemacht hat.
Zum Danke für meine Ruhe drohte er mir in Gegenwart des
Polizeiſergeanten, er wolle mir unter vier Augen die Knochen
zerſchlagen. Was die Mädchen anbetrifft, die von April bis
jetzt bei D. waren, ſo behaupten die Bewohner des Hauſes, die
Zahl elf ſei richtig. Dem einen Mädchen wurde die eigene
Wäſche, die es ſich hatte mitwaſchen laſſen, nachdem ſie ent-
laſſen war, naß wie ſie kurz zuvor aus dem Faſſe kam,
in den Keller geworfen, bis Leute aus dem Hauſe ſich der
Wäſche erbarmten und dieſelbe an ſich nahmen. Die zwei
Mädchen, die ſich krank meldeten, haben es verſtanden, auf feine
Weiſe dem ſchlagfertigen Herrn den Rücken zu kehren. Was
ich hier mitteilte, bin ich bereit vor Gericht eidlich zu beſtätigen.“

Nicht auflöſen konnte ſich die GlaſerZwangs Jnnung,
welche Ende voriger Woche eine außerordentliche Verſammlung
zu dem Zwecke einberufen hatte, die Auflöſung zu beſchließen.
Ein Beſchluß auf Auflöſung konnte nicht gefaßt werden, weil
es an der erforderlichen Zahl anweſender Mitglieder fehlte.
Anfang Auguſt wird nun eine weitere Verſammlung ſtattfinden,
welche unter allen Umſtänden beſchlußfähig ſein wird, da es
dann nicht notwendig iſt, daß drei Viertel der Mitglieder
(S100t Abſ. 2 Gew.-O.) anweſend ſind. So macht ſich bei
einer Zwangsinnung nach der andern die Auflöſung erforderlich.
Dieſes kurioſe Organiſationsgebilde hat nicht gehalten, was man
ſich von ihn verſprach.

Von der Leiter geftürzt iſt der Arbeiter Eduard Meye
aus Butenberg als er an der Straße nach Hohenturm Kirſchen
pflückte. Ein Wagen kam dem Fußende der Leiter zu nahe,
ſo datz ſie umfiel und den Kirſchenpflücker aus einer Höhe von
reichlich vier Meter herabriß. Meye kam mit einem Bruch des
rechten Oberſchenkels davon, vorausgeſetzt, daß ſich nicht nach
träglich noch innere Verletzungen herausſtellen.

Jns Diakoniſſenhaus gebracht wurde der Zimmerer-
lehrling Heſſe aus Dederſtedt im Mansfelder Seekreis. Er
war von einem Bau faſt zehn Meter hoch abgeſtürzt, hatte
mehrere Rippen, den rechten Unterarm und den rechten Ober-
t gebrochen ſowie Verwundungen am Kopfe davongetragen.

hne jeden Notverband war der unglückliche junge Mann
nach Schwittersdorf zur Bahn gebracht und auf dieſer nach
Halle transportiert worden. Die Ueberführung nach Schwitters-
dorePor zum Ueberdruß noch auf einem Leiterwagen erfolgt.

Echt mansfeldiſch!

Dankſagung bei Begräbniſſen. Eine Kundgebung, die
auch für die Leſer unſeres Volksblattes beachtenswert iſt, hat
ein Paſtor Tiebe-Wiegand in Treuen (Sachſen) veröffentlicht.
Sie lautet:

Noch immer kommt es vor, daß in Dankſagungen nach Be
Teolet auch dem Geiſtlichen ein Dankeswort für ſeine

roſtworte am Grabe geſagt wird, obwohl die Diözeſan
verſammlung in Auerbach ſchon vor Jahren den Wunſch aus

r daß ſolcher Dank an den Geiſtlichen unter
leiben möchte. Dieſer Wunſch iſt durch zweierlei gerecht-

fertigt. Zuerſt die Geſchenke, die Kränze, die ehrenvolle Be
leitung das alles ſind Zeichen freiwilliger Liebe und ver

ienen deshalb Dank; die Anſprache des Geiſtlichen aber iſt
eine durchaus pflichtmäßige Amtshandlung gerade wie die
Hat oder eine

ank.
Traurede und verdient deshalb keinen

Sodann, der Geiſtliche kann naturgemäß nicht bei
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e V belal dasſelbe ſagen, er wird das eine Mal den
en der Hinterbliebenen genug tun, das andere Mal

wird er ihnen nicht genügen; dort bekommt er einen Dank,
hier wird ihm keiner ausgeſprochen. Das iſt eine nnan
genehme und peinliche Sache, da der Geiſtliche jedenfalls hier
ebenſo ſeine Pflicht getan hat wie dort. Deshalb wäre es
ſehr wünſchenswert, wenn der öffentliche Dank unterbliebe.
Hat ein Wort den Leidtragenden recht wohlgetan, ſo mögen
ſie dem Geiſtlichen perſönlich dafür danken, das gibt zugleich
wieder Gelegenheit, einander näher zu kommen.

Dieſe Dankſagungen in den Zeitungen wirken ſehr häufig
um ſo peinlicher, als ſie gewerbsmäßig von gewiſſen Perſonen
und Jnſtituten hergeſtellt werden. Deshalb ſtimmt ihr Jnhalt
auch häufig garnicht mit den tatſächlichen Verhältniſſen überein.
Wo alſo das Bedürfnis beſteht, bei einem Begräbnis einen
Geiſtlichen mitwirken zu laſſen, da mögen die Angehörigen dem
Geiſtlichen perſönlich danken. Dies iſt natürlicher als der
ſeig? in den Zeitungen, wo er größtenteils wie Mache aus
ieht.

Jnfolge ungünſtiger Witterung fand geſtern das
Wettfahren des Radfahrers Murmſtich mit einem Reiter nicht
ſtatt. Das Rennen wird, günſtige Witterung vorausgeſetzt,
nächſten Sonntag ſtattfinden. Donnerstag, Freitag und

denb kann abends s Uhr der Trainierung beigewohn
werden.

Geſtorben ſind in der vergangenen Woche in Halle-Süd
61 Perſonen und zwar an: Brechdurchfall 15, Herzſchlag 1,
Herzinſufficienz 1, Bronchitis 2, Krämpfen 3, Lungenſchwind-
ſucht 4, Gehirnblutung 1, Schwäche 4, Gehirnleiden 1. Geſchwulſt
der Bauchſpeicheldrüſe 1, Lebercirrhoſe 1, Selbſtmord 1, Hydro-
cephalus 1. Diphtherie 1, Stichverletzung 1, Altersſchwäche 1,
Turunkuloſis 1, Lungenentzündung 2, Gelbiucht 2. Gaſtritis 1.
Darmkatarrh 4, Gehirnentzündung 2, Maſern 1, Bronchopneu-
monie 2. Lungenerweiterung Maſtdarmkrebs 1, Soor 1,
Keuchhuſten 1. Diabetes mellitus 1, dazu Totgeburten 2
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Hierunter befinden ſich 5 in hieſigen Krankenanſtalten ver-
ſtorbene Ortsfremde.

Zeitz. Richterliche Geſetzesunkenntnis. Das Volks-
blatt berichtete vor einiger Zeit über einen Prozeß, der gegen
die Genoſſen Leune in Kretzſchau und Krüger in Halle
wegen Abhaltung einer angeblich nicht angemeldeten öffentlichen
Verſammlung angeſtrengt worden war. Der Prozeß endete
mit Freiſprechung der beiden Angeklagten vor dem hieſigen
Schöffengericht. Die ſchriftliche Urteilsbegründung, unterzeichnet
vom Amtsrichter Dr. v. Holten, beginnt nun mit dem merk-
würdigen Satze:

„Der Amtosvorſteher in Gladitz hat der ſozialdemokratiſchen
Vereinigung Zeitz-Naumburg- Weißenfels Filiale Kretzſchau)
am 29. Januar 1903 eine allgemeine Ermächtigung
erteilt, an jedem erſten Sonntag im Monat nachmittags
4 Uhr in dem Lokale des Reſtaurateurs Nucke in Kretzſchau
eine Verſammlung abzuhalten.“

Jm! weiteren Verlaufe der Begründung wird hervorgehoben,
wenn es ſich bei der fraglichen Verſammlung gehandelt hätte

„um eine ſelbſtändige öffentliche Verſammlung, welche
nur unter der Maske jener allgemein angemeldeten Ver-
ſammlung abgehalten wurde,“

dann hätte es einer ſelbſtändigen neuen Genehmigungs-
Einholung bei dem Amtsvorſteher bedurft.

Was ſoll der Arbeiter dazu ſagen, wenn ein Richter in der
ſchriftlichen Begründung eines Urteils ſich ſo wenig unterrichtet
über das Vereinsgeſetz zeigt, daß er von „Genehmigung“ einer
im geſchloſſenen Raume ſtattfindenden Verſammlung ſpricht
und von einer „allgemeinen Ermächtigung“, an einem gewiſſen
Tage Verſammlungen abzuhalten Es wird wenige Arbeiter
geben, die nicht wiſſen, daß Verſammlungen in geſchloſſenen
Räumen keinerlei Genehmigung oder Ermächtigung bedürfen,
daß ſie vielmehr nur der Anzeige bedürfen. Es kann das
Vertrauen in die Rechtſprechung nicht vermehren, wenn der
Arbeiter ſieht, wie ſehr ein Richter bei Anwendung recht ein-
facher geſetzlicher Beſtimmungen ſich vergreift.

Eisleben. Wegen Unterſchlagungen iſt ein Beamter
der hieſigen Gasanſtalt in Unterſuchung gezogen worden. Die
Summe der veruntreuten Beträge ſoll erheblich ſein.

Könnern. Der Staat iſt in Gefahr. Jn unſerem
Städtchen hatte die Sozialdemokratie bei der Reichstagswahl
die meiſten Stimmen. denn Kunert erhielt 429, Schmidt 236
und Bindſeil 146 Stimmen. Von allen Sälen ſteht jedoch
keiner den Arbeitern zur Verfügung. Zu den Verſammlungen
eines zu gründenden Arbeiter-Bildungs-Vereins wollte jedoch
der Schützenhauswirt ſein Lokal zur Verfügung ſtellen. Auch
das iſt hintertrieben worden. Namentlich die anderen Wirte,
die zu feig ſind, den Arbeitern ihr Recht zu gewähren. die aber
auf die Arbeiterkundſchaft nicht verzichten möchten, haben das
Heldenſtück der Abtreibung zu ſtande gebracht. Die Arbeiter
werden trotzdem ihr Ziel verfolgen, bis ſie es erreicht haben
werden.

Kelbra. Die Wildſchweine treten nachts aus dem
nördlichen Teile des Kyffhäuſerwaldes und richten auf den
Kartoffelfeldern großen Schaden an. Den Frühkartoffeln
ſollen die gerüſſelten Feinſchmecker am meiſten zugetan ſein.

Mühlberg a. E. Jn der Polkafleiſch- Affäre
gegen den Abdecker Fiſcher und den Fleiſcher Rülke werden
noch fortgeſetzt Vernehmungen vorgenommen, die u. a. zur Ver
haftung eines Roßſchlächters aus einem Nachbarorte führten.
Auch in Chemnitz ſoll ein Mitſchuldiger verhaftet worden ſein.
Er iſt Fleiſchermeiſter und ſoll Fleiſch von krevierten Rindern
zu Würſtchen verarbeitet haben. Der Markt zu Lorenz-
kirchen iſt wegen der Truppenübungen am 2. bis 4. Sept.
auf den 14. bis 16. Sept. verlegt worden. Die Truppen-
übungen konnten wohl nicht verlegt werden Die Ver-
legung des großen Marktes zerſtört die Dispoſitionen vieler
Marktbeſucher aufs empfindlichſte.

Magdeburg. Der flüchtige Kaufmannslehrling
Bruno Peters, welcher mit 26000 Mk. das Weite geſucht hat,
legte zwar ſeine Kleider bei Rotenborn ans Elbufer, da aber
feſtſteht, daß er ſich einen neuen Anzug gekauft hat, diente die
Niederlegung der Kleider nur dem Zwecke der Jrreführung.

Neuhaldensleben. Wegen eines Sittlichkeitsver-
brechens, verübt an einem elſjährigen Mädchen, wurde der
Uhrmacher Guſtav Zacharias zu 1/2 Jahren Gefängnis ver-
urteilt.

Kleine Srovinzial- Nachrichten.
Bei Eisleben ſuchte der Bäckergeſelle J. infolge lang-

wieriger Krankheit ſich in Eilerts Teich zu ertränken. Der
Lebensmüde wurde gerettet. Jn Pödeliſt bei Freyburg
wurden dem Gutsbeſitzer Schlag durch den ber ihm bedienſte-
ten 16jährigen Knecht Lemme aus Kalbe Papiere und eine
größere Summe baren Geldes geſtohlen. Jn Weißen-
fels fand man auf dem Klemmberge den Arbeiter Gräfen-
hain erhängt vor. Verhaftet wurde in Liebenwerda
ein 16jähriges Mädchen unter dem Verdachte, mehrere Ein-
brüche verübt zu haben. Ein Feuer zerſtörte in Jlvers-
gehofen die zur Bornſchen Fabrik gehörige Mühle. Jn
Roldisleben erlitt der Landwirt Müller beim Einreißen
eines alten Stallgebäudes einen Rippenbruch, ſowie je einen
Arm und Oberſchenkelbruch. Jn Hummelshain er-
mordete der Knecht Martin wegen verſchmähter Liebe ein
Mädchen und ſich ſelbſt.

Berſammkungsberichte.
Fabrikarbeiter Halle-Nord.

Die Mitgliederverſammlung am 11. Jnli beſchäftigte ſich mit
einem recht netten Artikel. welcher in Nr. 14 unſeres Fachblattes
abgedruckt iſt. Dieſer betrifft den Jnhaber einer Seifenfabrik
aus Schwabach. Erwähnt wurde auch der Fall vom Haſenberg,
wo man den Arbeitern den zu geringen Verdienſt von 27. Pf.
Stundenlohn durch geſchloſſenes Vorgehen auf 30 Pf. erhöht
hat. Erledigt wurden noch einige interne Angelegenheiten,
worauf die Verſammlung mit dem Hinweis auf das am 19. Juli
ſtattfindende Sommerfeſt geſchloſſen wurde. W. K.

Aus dem VReiche.
Nenenhagen bei Berlin. Liebestragödie. Der Mühlen-

beſitzer Meite in dem Dorfe Hünow, der ſeinen Geſellen zum
Frühſtück rufen wollte, entdeckte auf dem erſten Boden auf
Säcken ſitzend die Leichen ſeines Geſellen Franz Dege und von
deſſen Braut Eliſabeth Kurtz, die ſich mittels eines Revolvers
entleibt hatten. Der Grund zu dieſer Tat iſt darin zu ſuchen,
daß die Eltern des Mädchens eine Heirat nicht zugeben wollten,
trotzdem das Verhältnis nicht ohne Folgen geblieben war. Der
Revolver, ſowie ein in Verſen abgefaßter Abſchiedsbrief wurden
vom Gerichte beſchlagnahmt.

Kaſſel. Treber- Schmidt hat gegen ſeine Verurteilung
Reviſion eingelegt.

Hamburg. Ein frecher Raub iſt im Gebäude der
Deutſchen Vank ausgeführt worden. Der Bote einer Ham-
burger Firma ſollte auf der Bank 2700 Mark einzahlen und
zählte dieſe Summe in Hundertmarkſcheinen vor dem Schalter
auf. Plötzlich griff ein Mann mit der Hand über die Schulter
des Boten nach dem Paket von Hundertmarkſcheinen. Der Bote
ſah ſich verwundert um, hatte aber keine Zeit, den Räuber zu
erkennen, da ihm von dieſem eine Handvoll Salz ins Geſicht
geworfen wurde, ſo daß ſeine Augen für geraume Zeit geblendet
waren und er unfähig war, den frechen Räuber an der Aus-
führung ſeiner Tat zu hindern. Der Verbrecher hatte die
Hundertmarkſcheine raſch ergriffen und ſich eilig aus dem Bank-
lokal entfernrt. 2Der ganze Vorgang ſpielte ſich ſo ſchnell ab,
daß niemand der im Bankgebäude anweſenden Verſonen etwa
davon bemerkten, bevor der Räuber mit ſeiner Beute entflohen
war. Eine ſofortige Verfolgung des Räubers blieb leider er-
folglos: es fehlt ſogar eine Perſonalbeſchreibung des frechen
Patrons.

Paſſau. Beim Einſturz eines Gewölbes wurde ein
Mann getötet, einer ſchwer und zwei leicht verletzt. Zwei liegen
noch verſchüttet unter den Trümmern.

Forſt i. L. Bergarbeiterriſiko. Jn der Grube An-
tonie bei Zilmsdorf kamen zwei Bergleute durch Einatmen von
Grubengas ums Leben, ein dritter Bergmann konnte ſich retten.
Die beiden Toten waren verheiratet.

Metz. Soldatenſelbſtmord. Auf Fort Haeſeler tötete
ſich ein Soldat, indem er ſich mit ſeinem Dienſtgewehr ein
Kugel in das Ohr ſchoß. Der Tod trat ſofort ein.

Vermiſchies.
Sittlichkeitsverbrechen in Oeſtreich. Der Afrikaforſcher

und ehemalige Oberleutnant in der deutſchen Armee
Theodor Weſtmark wurde in Altheim (Oberöſtreich) wegen eines
Sittlichkeitsdeliktes verhaftet. Jn Graz wurden von
einzelnen Perſonen fortgeſetzt Schulmädchen aus guten Fa-milien den verrufenſten Srdemannerg zugeführt. Die Ent-
deckung dieſes wüſten Treibens erfolgte erſt jetzt, da eins der
e aus Furcht vor Entdeckung der Schande Selbſtmord

eging.
16 Perſonen ſind in NewYork an Hitzſchlag geſtorben.
Hafenbrand in New-Bork. Auf dem Thingvalla-Pier

brach am Freitag Feuer aus, das einen ernſtlichen Schaden,
namentlich auch an Gütern und Reiſegepäck, verurſachte. Schiffe
lagen aber zur Zeit, als das Feuer ausbrach, nicht an dem
Pier. Es erfolgten drei Erploſionen. Der vordere Teil des
Vier brach zuſammen und ſtürzte in den Fluß. 150 Perſonen,
die ſich vor dem Feuer nach der Landſeite hin nicht mehr retten
konnten, brachten ſich auf dem Fluß in Sicherheit.

Schrecklich! Aus Kopenhagen wird der Ordnungspreſſe
telegraphiert: Einer der reichſten däniſchen Gutsbeſitzer, Reichs
graf Kluthenburg, hat ſich in London mit der Tochter des So-
zialiſtenführers Louis Pio verheiratet. Die Welt geht unter!
Womöglich wird der reichſte Gutsbeſitzer noch Sozialiſt. Denn
die Weiber ſind ſchlau!
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Literatur.

Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 41. Heft des 21. Jahr:
gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir hervor
Landwirtſchaft und Jnduſtrie. Kritiſche Betrachtungen zu
Eduard Davids Agrarwerk. Von Ludwig Queſſel l. Zur
Pſychologie Laſſalles. Von Franz Mehring. Die Grenzen
für die Automatiſierung des Produktionsprozeſſes. Von J. Ger-
man. Die katholiſchen Arbeiter und das Zentrum. Von Otto
Hus. Literariſche Rundſchau: Dr. Gottlieb-Schnapper-Arndt,
Zur Theorie und Geſchichte der Privatwirtſchafts-Statiſtik. Von
Adolf Braun. Hermann Kümmel, Zahnarzt und Arbeiterſchutz.
Jahrbuch des Handelsvertragsvereins 1902. Notizen: Land-
wirtſchaftliche Berufsgenoſſenſchaften.

Von der Gleichheit iſt uns ſoeben die Nr. 15 des 13. Jahr-
ganges zugegangen. Aus dem Jnhalt dieſer Nummer heben
wir hervor: Der neue Reichstag und die ſozialpolitiſchen For-
derungen der Frauen. Dürfen Frauen in Preußen auch
nach außerhalb der Wahlzeit politiſche Vereine bilden. Von
r. D. Nach der Wahl. L VVon Frida Wulff Berlin.
Feuilleton: Die Erfahrungen der Familie Me. Williams mit
der Diphtheritis. Von Mark Twain.

Der Wahre Jakob hat ſoeben die 15. Nummer ſeines
20. Jahrgangs erſcheinen laſſen. Dieſelbe kann in noch ſtärkerem
Maße als die vorhergehende als Siegesnummer bezeichnet
werden. Dem Wahilſieg der deutſchen Sozialdempkratie ſind
das farbige Titelbild „Schnell-Patina“, das doppelſeitige Bild
„Siegesfeier“, die Jlluſtrationen „Noch der Wahl“, „Vexier-
bild“, „Sereniſſimus und Sozialden und die Gedichte
„Das rote Banner“, „Die Sachjen chiacht“, „Unſer Kanzler“,
„Das trauernde Vaterland“, „Agrariers Drohung“, „Nach der
Schlacht“ und „Kröchers Sehnſucht“' gewidmet. Außerdem
bringt die Nummer eine photographiſche Aufnahme der Rad-
fahrer auf dem Geſchäftshofe des Vorwärts in Berlin am
Abend der Reich tagswahl, wo ſie zur Durchführung des Nach-
richtendienſtes verſammelt waren. Der Preis der zwölf Seiten
ſtarken Nummer iſt 10 Pfg.
m
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Otratte

C hLetzte Zachrichten.
Gotha, 13. Juli. Auf eine Anfrage im Landtag, wie es

mit dem Truppenübungsplatz für das XI. Armeekorps bei
Ohrdruf ſtehe, erklärte Staatsminiſter Hentig, daß die Ver-
handlungen mit dem Militärfiskus neu aufgenommen worden
ſeien. Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Bock brachte hierauf
einen Antrag ein, wonach die Staatsregierung im Bundesrat
entſchieden gegen die Anlegung eines ſolchen Uebungsplatzes bei
Ohrdruf eintreten möge.

OParis, 13. Juli. Bei der geſtrigen Erſatzwahl in Bordeaux
wurde der miniſterielle Republikaner Vidu gegen den progreſſi-
ſtiſchen Kandidaten gewählt. Bei der Wahl zum Generalrat
im Departement Cote d'Or wurde der Kriegsminiſter André
ohne Gegenkandidaten gewählt.

d r 44
New-York, 13. Juli. Eine Tollwutepidemie iſt den

unden ausgebrochen. Bisher mußten 15 Hunde auf offener
traße niedergeſchoſſen werden. Ob Menſchen gebiſſen worden

ſind, iſt noch unbekannt.

New--ork, 13. Juli. Geſtern ſind]21 Perſonen vom Hitz
ſchlag getroffen worden und verſtorben. Jn verfloſſener Woche
erlagen nicht weniger als 200 Perſonen der Hitze. Die Zahl
der Erkrankungen nimmt zu.
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Sriefkalten der Redaktion.
G. H. in M. 1. Gezwungen kann keine Expedition Sie

ſchreiben fälſchlich Redaktion werden, irgend eine Annonce
aufzunehmen. Aber es iſt mit Recht Gebrauch geworden, daß
der Annoncenteil eines Blattes allen Parteien zur Verfügung
geſtellt wird. Auch das Volksblatt würde beiſpielsweiſe im
Annoncenteil Wahlaufrufe für gegneriſche Kandidaten aufge
nommen haben, natürlich gegen Bezahlung. Das geſchieht nicht
des Geſchäfts wegen, ſondern weil der Annoncenteil eines
Blattes eben jedem zur Verfügung ſtehen ſoll. Unſere Partei
genoſſen müſſen oft genug bei Wahlen ihre Aufrufe in gegne
riſchen Blättern inſerieren. 2. Wahricheinlich. 3. Die Freiſinnige
Vereinigung ſtimmt dafür, die Volkspartei zumeiſt dagegen.
4. Das Gedicht iſt vollſtändig unbrauchbar. Der junge Mann
muß noch ſehr viel lernen er ſoll nicht etwa meinen, er ſei ſchon
etwas und kenne etwas.

H. T. Der Mietstaler darf nach 8 25 der Geſindeordnung
ſtets vom Lohne abgezogen werden, inſofern beim Vermieten
nichts anderes verabredet worden iſt.

E. S. Merſeburg. Sobald Sie zahlungsfähig ſind,
müſſen Sie die Unterſtützungskoſten ſchon zahlen. Teilen Sie
der Behörde Jhre Verhältniſſe ſofort mit, namentlich, daß Sie
nur 1350 M. wöchentlich verdienen. Haben Sie dann ſonſt
keine Pfandſtücke, ſo kann Jhnen von dem Verdienſt abſolut
nichts genommen werden.

Golbiz. Jawohl, Sie müſſen bezahlen. Als Erbe der Frau
haben Sie auch deren Schnlden geerbt, ſofern Sie nicht inner-
halb ö Wochen nach dem Tode die Erbſchaft gerichtlich oder
notariell ausgeſchlagen haben.
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Staudesamtliche Rachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 10. Juli.

Aufgeboten: Der Schloſſer Moritz und Martha Kühne
irtenſtraße 15 und Kleine Brauhausſtraße 19). Bremſer
Lederbogen und Marie Eſcher (Geiſtſtraße 63 und Rats-
werder 15). Diätar Gebhardt urd Roſa Cuno (Saügaſt und
Friedrichſtraße 8). Kaufmann Ulrich und Pauline Hoppe
Galle a. S. und Stolp).

Eheſchließungen: Keſſelſchmied Piosla und Eliſe Dohle
(Bernhardyſtraße, 7 und Martinſtraße 9. Schloſſer Hebald
und Marie Weickardt (Schillerſtraße 28 und Langeſtraße 29).
Schneider Ende und Jda Heinrich (Ritterſtraße 6). Arbeiter
Seidel und Selma Lehmann (Parkſtraße 1 und Anhalter-
ſtraße 135). Kaufmann Schaefer und Marie Pomnitz (Süd-
ſtraße 2 und Liebenauerſtraße 10). Tapezierer Hübler und
Emilie Eick (Sternſtraße 11 und Kleine Klausſtraße 11).

Geboren: Dem Volizeiſergeant Dölle T. (Jahnſtraße 1).
Schloſſer Kogge T. (Liebenauerſtraße 169). Arbeiter Kreiß T.
(Kuttelhof 6). Arbeiter Brink T. (Herrenſtraße 25). Milch-
händler Steinemann T. (Reideburgerſtraße 3). Ingenieur
Weiſe T. (Landwehrſtraße 22). Aſſeſſor Balthaſar S.
(Pfälzerſtraße 1).

Geſtorben: Hausdieners Lohrengel S., 4 Mon. (Tauben
ſtraße 3). Kellners Heinze S., 3 Mon. (Domſtraße
Arbeiters Pintaske S., 5 Mon. (Schmiedſtraße 37). Arbeiters
Hoff T., 2 Mon. (Spitze 20). Arbeiters Henze T., 6 Mon.
(Reideburgerſtraße 2). Reiſenden Lorenz T., 5 Mon. Kleine
Ulrichſtraße 6). Schuhmachers Matthias T., 9 Mon. (Dom
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platz 6)2. Witwe Burghardt, 73 J. hege 8). Arbeiter
Gebbert, 43 J. (Klinitk). Portier Strobelt, 47 J. (Mansſelder
ſtraße 14).

11. Juli.
Aufgeboten: Fabrikarbeiter Fauſt u. Anna Koch Radewell

und Spitze 33). Geſchirrführer Breſche und Klara Frohne
(5. Vereinsſtr. 11 und Steg 10). Arbeiter Ponchalla u. Marie
Schubert (Pfännerhöhe 32 und Große Brauhausſtraße 20).
Reſtaurateur Petzold und Anna Grunwald (Zeitz u. Rathans-
ſtraße 2). Koch Hempel und Charlotte Marquardt (Halle a. S.
und Follſtein). Vergolder Gottſchalck und Kartharina Meyer
(Lüdenſcheid und Bremerhaven). Arbeiter Tyrra und Katharina
Zurek Eismannsdorf und Halle a. S.). Bergmann Müller
und Chriſtiane Schmidt (Großörner und Voigtſtedt). Arbeiter
Günther n. Anna Schlieder (Halle a. S. u. Zörbig). Schiefer
decker Schulze und Emma Fuchs (Kielh).

Eheſchliefenngen: Obergärtner Lüdecke und Jda Trebeſius
(Salzmünde und Brunoswarte 29). Kaufmann Jahn u. Emilie
Unfug Z(Jakobſtraße 2 und Beeſenerſtraße 5). Schloſſer
Strickerodt und Emma Reichert (Strerherſtr. 7 u. Lindenſtr. 81).
Bizefeldwebel Gohr und Anna Koch (eitſtr. 128 und Marft-
platz 12). Schloſſer Krieg und Anng Teuſcher (Ludwigſtr. 7
und Pfännerhöhe 289). Schloſſer Vetter und Berta Hedel
(Töpferplan 2 und Untervian 15). Kaufmann Neumann und
Elfriede Köſewitz (Berlin und Rathausſtr. 5). Jngenteur Werk-
meiſter und Martha Dettmar Merſeburg und Ranniſcheſtr. 4).
Seiler Glieſche und Hulda Schütze (Gr. Brauhausſtr. 28 und
Nebra a. E.).

Geboren: Arbeiter Häußer T. (Raffinerieſtr. 32). Maurer-
meiſter Reipſch T. Königſtr. 66). Schriftſetzer Eichler T. (Unter
berg 3) Maurer Möbius S. (pfannerhöhe 73). Arbeiter
Miatke T. (Saalberg 22). Geſchirrführer Pötzſch T. (Schmied-
ſtratze 32). Keſſelſchmied Leinung S. Merſeburgerſtr. 53).
Schloſſer Lorentz T. (Thüringerſtraße 28). Oberpoſtaſſiſtent
ren (Südſtr. 7). Fleiſcher Hoffmann T. (Merſeburger-
traße 161).

Geſtorben: Arbeiters Kurzawski T., 8 Mon. (Ludwigſtr. 12)-
Geſchirrführers Nelle T. 1 Mon. (Schützenſtr. 2). TapezierersQuente S., 2 Mon. (Thomaſiusſtraße 10/11). Hegelbagers
Stiller T., totgeb, (Torſtr. 56). Schriftſteller von Zedlitz-Hege-
wald, 65 J. (Krukenbergſtr. 19).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 10. Juli.
Aufgeboten Arbeiter J und Klara Nagel (Oppiner-

ſtraße 4). Arbeiter Raspe und Emma Heſſe (Ludwigſtraße 41
und Reilſtraße 45). Barbier Jilo und Flora Langer (Sophien-
ſtraße 40 und Harz 27).

Geboren: Schloſſer Becker T. (Leſſingſtraße 27). Bäcker
meiſter Lehmann S. (Leſſingſtraße 38). Handelsmann Juſt T.

Maurers Meinhardt T., 4 Mon.
(Richard Wagnerſtraße 49).

(Große237). Korreſpondenten Koch S., 1 WGeſtorben:
Brunnenſtraße

22). Fleiſcher Linke, 20 J. (Trothaerſtraße 69).
Mon. Reilſtraße 126). Arbeiters

Schillerſtraße
Fiſchlers Starke T., 9
Sennewitz T., 1 Mon. (Fleiſcherſtraße 25).

Onittung.
Kretzſchan. Für die Partei gingen ein: Liſte Nr. 9 3.25 M

do Hr. e e durch Gä.,iſte Nr. 31 2.92 Mk. durch Kr., Gladitz. Liſte Nr. 23 13Mk. weil Adolf durchkam. ſe
n

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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